
und Anzeiger für

■»

«_____ -— -------------------—-------------------------------- «
Dieses Blstt (früher ,,Neu^r Elbinger Anreigrr") erscheint werktäglich und kostet in Elbing 

pro Quartal 1.69 Mk., mit Botenlohn 1,80 M!., bei allen Postanstalten 3 Mk.
JttfertionS-Anstriige an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

« Gratisbeilagen:
Dllustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

— Telephon-Anschlnsi Nr. 3. =

Nr. 299.

Stadt und Land.

*

*----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- —
15 Pf-, Nichtabonnenten und AuSwärtige 3® Pf. die Spaltzeile oder derenMskMe ” »*■

Chefredakteur und verantwortlich für den gesammtcn Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing.

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

22. Dezember 1894L 46. Jahrg.Elbing, Sonnabend,

Ein offenes Wort.
An leitender Stelle veröffentlichen die „Münchener 

N. N." ein „offenes Wort aus Süddeutschland", an 
dem nur die geographische Beschränkung insofern nicht 
ganz zutrifft, als es auch aus Norddeutschland ge­
schrieben sein konnte. Denn so verschieden ist Nord- 
und Süddeutschland nicht mehr in seinen patriotischen 
Empfindungen, daß nicht eine berechtigte Warnung 
südlich vom Main auch nördlich einen Widerhall 
finden könnte. Der Warnruf in dem genannten 
Blatte der baierischen Hauptstadt ergeht gegen die 
leidige Sucht, die sich gegenwärtig in vielen Kreisen 
bemerkbar macht, durch Majestätsbeleidigungsklagen 
die Würde des Trägers der deutschen Kaiserkrone zu 
schützen. Hören wir, was der getreue Eckardt aus 
Süddeutschland in dieser mehr als peinlichen An­
gelegenheit zu sagen hat. Nachdem der Verfasser 
jenes Artikels sich mit Befriedigung über den ab­
lehnenden Reichstagsbeschluß geäußert, spricht er sich 
zur Sache selbst wie folgt aus:

„Es ist ein Zeichen unserer nervösen, Alles über­
hastenden Zeit, daß man oben wie unten mehr als je 
Einzelerscheinungen im buntbew gten Volksleben allzu 
gern zu verallgemeinern liebt. Daher die Sucht, jede 
Regung einer schweren Zeit in die spanischen Stiefel 
eines besonderen Gesetzes zu zwängen.

Es wäre vielleicht besser gewesen, die Taktlosigkeit 
einiger radikalen Elemente mit Verachtung und Nicht­
beachtung zu strafen. Der große Vorfahre unseres 
Kaisers, der alte Fritz, vermehrte seine Popularität, 
als er gegen ihn gerichtete Pamphlete „tiefer hängen 
ließ". Und die deutsche Volksvertretung wird wohl 
auch nach der Annahme des Adt'schen Antrages 
nimmer dazu die Hand bieten, durch eine Vergrößer­
ung der Präsidialgewalt die Entscheidung über die 
Grenzen der freien Meinungsäußerung in die Hand 
eines Einzelnen zu legen. Eine derartige Entscheidung 
würde ähnliche Gefahren in sich schließen wie eine 
Preisgabe der Selbstftändkgkekt gegenüber Skaatsanwalt 
und Richter.

Die „Majestätsbeleidigung" ist ein sehr dehnbarer 
Begriff, und nichts ist so geeignet, die Verehrung und 
aufrichtige Liebe des Volkes zu seinem Monarchen zu 
zerstören, wie die häufige Anrufung des gerichtlichen 
Schutzes für die verletzte Majestät. Man sollte 
meinen, daß ein national und monarchisch gesinntes 
Volk den Begriff der Majestätsbeleidigung in seinem 
Strafgesetzbuch eigentlich entbehren könnte.

D ie Liebe zur Monarchie wird gefördert durch die 
„Ungetheiltheit des Interesses" des Regierenden, d. h. 
die gerechte Abwägung, welche er allen Volks- und 
Staatsintercffen gleichmäßig zu Theil werden läßt. 
Gerade bet den untersten Klassen wird der Herrscher 
am leichtesten populär, besonders swenn er es versteht, 
sich dem Fühlen und Denken des Volkes anzupaffen. 
Allerdings hat die Höhe des Standpunktes, von 
welchem der Herrscher das ganze Volksleben über­
schaut, etwas Gefährliches. Von populären Grund­
sätzen geleitet, braucht der Monarch vor den Ansprüchen 
e^nes radikalen Zeitgeistes keine Furcht zu hegen. Je 
leichter ein Fürst, sagte einst Wilhelm Röscher, seinem 
Thun den Schein der Gesetzlichkeit zu geben vermag, 
desto schwerer entgeht das widerstrebende Volk dem 
Scheine der Ungesetzlichkeit.

Um sich einem Fürsten willig zu unterwerfen, 
Treue gegen ihn zu bewahren, wenn es sein muß bis 
zum Tod, dazu muß ein Gefühl des Herzens hinzu­
kommen.

Und bei diesem Punkte halten wir es im Interesse 
unseres großen Vaterlandes für geboten, die Frage zu 
stellen: Ist „dieses Gefühl des Herzens" bei der 
großen Masse des deutschen Volkes gegenüber dem 
Träger der Kaiserkrone in dem wünschenswerthen 
Maaße vorhanden? Oder ist hier in den letzten 
Jahren nicht vielfach eine künstliche Kluft zwischen 
dem Volke und seinem Kaiser geschaffen worden? Als 
Vertreter unserer nationalen Einheit und der monar­
chischen Institutionen haben wir das Recht und die 
Pflicht, dieser Frage näher zu treten. Der deutsche 
Kaiser und das geeinigte deutsche Volk sind ihrer 
ganzen geschichtlichen Entwickelung nach ganz unzer­
trennbare Begriffe. Zwischen beiden soll und darf 
deshalb niemals eine trennende Schnur gezogen wer­
den. Se'.t dem Heimgänge der beiden großen Kaiser 
ist leider mancher Mißton in die Harmonie gekommen. 
Wir müssen es offen sagen, daß von allerhöchster 
Stelle aus vielfach den berechtigten Gefühlen und 
Empfindungen des deutschen Bürgerthums nicht immer 
jene Rücksicht zu Theil geworden ist, auf die es wohl- 
degründeten Anspruch hat.

Das deutsche Volk hat seine Einigkeit und Freiheit 
mit Aufopferung von Gut und Blut sich erkämpt 
und ist stets bereit, sich mit diesen Einsätzen zu ver- 
tnn*i»cn' Es ist mit seinen höheren Zwecken ge- 
hLnfh eine stolze Nation geworden. Deshalb 

Datsche heutzutage mehr als je auf der 
So dwage zu wage», besonders Kaiserworte. Dem 

° ,e. Mittel zur Verfügung, seinen ge­
kränkten Empfindungen Nachdruck zu geben. Um so 
mehr ist es nothwendig, daß die freie Meinungs­
äußerung keine Beschränkung erleidet Denn der 
scharfe Hauch der Oefflnllichkeit ist das einzige Mittel, 
unpopulären, reaktionären wie revolutionären Be­
strebungen den Boden zu untergraben.

Das deutsche Volk hat in seiner Gesammtheit an 

der Wiege des Vaterlandes gestanden, es trägt in 
seiner Gesammtheit die Lasten zu seiner kräftigen 
Erhaltung. Deshalb macht es mit Recht 
keinen Unterschied zwischen Edlen und Unedlen der 
Nation, zwischen mehr oder minder bevorzugten Klassen, 
zwischen steuerzahlenden und waffentragenden Bürgern, 
und deshalb wacht es eifersüchtig über seine wohler­
worbenen Rechte, die man ihm nie und nimmer 
schmälern darf. Das deutsche Volk will, namentlich 
gegenüber seinem Kaiser, dem höchsten Repräsentanten 
seiner Einheitsideale, nicht ein Volk von „Unterthanen," 
sondern ein Volk von Staatsbürgern sein! Nur so 
kann es glücklich und frei fein und seine heiligen 
Pflichten getreu ersüllen gegen Kaiser und Reich!"

Die Burtheilung unserer inneren Reichszustände 
ist scharf und unverblümt, aber sie trifft zu, und leider, 
daß dem so ist!

Politische Tagesschau.
Elbing, 21. Dezember.

Ueber die verfehlte Anberaumung der Mon­
tagssitzung des Reichstages, die mit dem Abbruch 
der ersten Berathung der Umsturzvorlage endigen 
mußte, bemerkt die „Franks. Ztg.": „Es ist eines der 
vielen Symptome einer sehr verworrenen politischen 
Lage, daß der Präsident in einer wichtigen, die Ge- 
schäjtssührung betreffenden Frage von keiner Mehrheit 
unterstützt wird und daß auch der politische Gegen­
stand, die Umsturzvorlage, der dabei in Betracht kam, 
keine entschlossene Mehrheit Im Reichstage besitzt, die 
dann folgerichtig den Präsidenten unterstützen würde. 
Dieser Zustand kann im Laufe der weiteren Verhand­
lungen sich noch öfter fühlbar machen. Es kommt 
hinzu, daß es Herrn v. Levetzow nicht angenehm sein 
kann, zur Begründung des Vorgehens des Staatsan- 
walts gegen die Immunität des Reichstages in drei­
maliger Wiederholung vom Bundesrathstische hören 
zu müssen, daß der Präsident sich außer Stande er­
klärt habe, eine antimonarchifche Demonstration und 
eine Verletzung der Gefühle des Reichstages zu ver­
hindern. Das klingt wie ein Vorwurf. soll es vielleicht 
auch sein, jedenfalls muß dem Präsidenten dieser auch 
ihn überraschende Versuch eines Einbruchs in die von 
einer großen Mehrheit des Reichstags vertheidigte 
Immunität peinlich sein. Er kommt dadurch in eine 
schiefe Lage, und da er seiner ganzen Natur noch an 
Konflikt keine Freude findet, so ist es begreiflich, daß 
er die Würde und Bürde seines Amtes ganz gern los 
sein möchte." .

So ganz schlank scheint es bei dem 
„nationalen Entrüstungssturm" wegen des zu 
geringen GehaltS des Reichskanzlers doch nicht ab­
gehen zu wollen» obwohl auch die offiziöse „Nordd. 
Ällg. Ztg." dem bekannten Artikel der „Köln. Ztg." 
durch Abdruck ihren Segen gegeben hat. Wenigstens 
schreibt die „Nat.-Ztg.": „Es scheint uns nützlich, daß 
die ganze Auffassung, von welcher d:e Anregung aus- 
geht, prinzipiell zurückgewiesen wird. Was man in 
diesem Zusammenhänge unter „Repräsentation" versteht, 
ist theils überhaupt werthlos, theils hat Formen 
angenommen, deren Rückbildung sehr viel wünschens- 
werther ist, als ihre weitere Entwickelung. Man 
spricht viel von der Förderung der politischen Auf­
gaben, von der Erleichterung mancher Verständigung 
durch den geselligen Verkehr. Dergleichen kommt zu­
weilen vor, aber nach den meisten Minister-Diners 
und Bällen befinden die schwebenden Fragen sich auf 
demselben Fleck, wie vorher. Doch dies ist nicht der 
entscheidende Gesichtspunkt; es soll hier Einwendung 
nicht gegen offizielle Geselligkeit erhoben werden, wohl 
aber gegen eine kostspielige Gestaltung derselben, wie 
sie sich im Gefolge einer derartigen allgemeineren 
Entwickelung der Dinge herausgebiloet hat. Nichts 
ist thörichter, als die Anfechtung des Luxus der reichen 
Leute, sofern er nicht etwa in herausfordernden Formen 
sich öffentlich geltend macht: dieser Luxus giebt zahl­
reichen Gewerbetreibenden und Arbeitern Verdienst, 
der ihnen entgehen würde, wenn das dafür aufge­
wendete Geld in den eisernen Schränken seiner Besitzer 
liegen blieben. Aber wer keinen Luxus treiben kann, 
soll ihn unterlassen; und es scheint uns sehr viel 
wünschenswerther, daß u. a. von den höchsten Stellen 
des öffentlichen Dienstes aus das Beispiel der 
Gleichgültigkeit gegen kostspielige Aeußerlichkeiten 
des Lebens gegeben werde, als das Beispiel 
der Ansicht, es gehe .hne dieselben nicht. Ge­
selliges Beisammensein, es mag politische Zwecke 
haben oder nicht, kann auch ohne sie bestehen. Es ist 
oft darauf hingewiesen worden, daß Repräsentation in 
Deutschland mehr als anderwärts für gleichbedeutend 
mit kostspieliger Bewirthung erachtet wird. Bei einem 
großen Empfang in einem Mtnisterhotel zu Paris 
oder Rom giebt es eine Tasse Thee, ein Glas Limo­
nade, wenn es hoch kommt eine Schaale Eis; in 
Berlin glaubt man. daß es ohne ein opulentes Büffet 
mit Champagner nicht gehe. Es geh: aber auch 
ohne dies; man versuche es nur, mit den E nladungen 
zu einem „Glase Bier", die neuerdings . u gekommen 
sind, Ernst zu machen. Betrachtungen dieser Art 
haben eine viel weiter greifende Bedeutung, als der 
einzelne Fall, der uns dazu veranlaßt. Was Betreffs 
des Reichskanzlers — wir wissen nicht, ob der gegen­
wärtige Inhaber dieses Amtes irgendwie dazu Anlaß 
gegeben hat — behauptet wird, das er nämlich mit 
seinem Gehalt nicht auskommen könne, das wird im 

höheren Beamtenthum, und zwar unter dem nämlichen 
'Hinweis auf gesellschaftliche Pflichten, säst durchweg 
behauptet. Und in seinem Kreise muß nach den her­
kömmlichen Vorstellungen ja in der That ein Ober­
präsident und ein Regierungspräsident gerade so gut 
„repräsentiren", wie der Reichskanzler und die 
Minister, und nur zu oft reicht das Gehalt dazu noch 
weniger aus. Wer diese Verhältnisse kennt, weiß, wie 
häufig ein derartiger Beamter im Leben mit harten 
Sorgen kämpft und sterbend eine schwere Schuldenlast 
hinterläßt. Gegenüber den Verkehrtheiten, die dahin 
führen, soll man von den höchsten Stellen aus das 
Beispiel des Einhaltens und der Umkehr, nicht das 
eines weiteren Fortschreitens geben. Auch hier ist ein 
wichtiges sozialpolitisches Interesse im Spiele! Diese 
vernünftigen Betrachtungen, die eigentlich für keinen 
verständigen Menschen besonders formulirt zu werden 
brauchten, werden indeß die neuesten Nothstands­
schreier nicht zur Ruhe bringen. Wir werden sehen! 
Auf ein Kompromisschen von 100,000 Mark wird die 
Sache möglicherweise doch noch hinauslaufen.

Nach dem in der letzten Session beschlosie- 
«en Gesetz über die Errichtung von Landwirthschafts- 
kammern hat die Regierung vor Errichtung einer solchen 
das Gutachten der Provinziallandtage einzuholen, an 
weiches sie im Uebrigen nicht gebunden ist. Nach 
Ernennung des Frhr. von Hammerstein-Loxten zum 
Lanowirthschaftsminister glaubt man diesem Vorbehalt 
größere Bedeutung beilegen zu können. Der jetzige 
Minister hat als Mitglied des Landes - Oekonomie- 
kollegiums die fakultative Einführung von Landwirth­
schaftskammern an Stelle der landwirthschastlichen 
Vereine befürwortet. Dieser Beschluß beruhte auf 
einem Kompromiß zwischen den Freunden der Land­
wirthschaftskammern — der Antrag ist aus dem land- 
wirthschaftlichen Zentralvereiu der Provinz Sachsen 
hervorgegangen — und den Gegnern, die das land- 
wirthschaftliche Vereinswesen nicht pretsgeben wollten. 
Nun ist es aber bekannt, daß Minister von Heyden 
anfangs aus dem Boden des Kompromisses stand und 
das erst bet der Berathung der Vorlage im Staats­
ministerium die obligatorische Errichtung von 
Landwirthschasts - Kammern in jeder Provinz 
in den Entwurf hineingebracht wurde, mit 
der Motivirung, daß diesen Kammern umfassende Mit­
wirkung bei der Vorbereitung und Durchführung der 
Agrarreform zugedacht sei. In diesem Sinne hat der 
Finanzminister Dr. Miguel die Vorlage im Abgeord­
netenhause vertheidigt. Für einen Wechsel der grund­
sätzlichen Auffassung des Gesetzes in Folge des Per­
sonenwechsels im Landwirthschaftsministerium liegt 
demnach kein Anlaß vor. Vielleicht aber können die 
westlichen Provinzen, die nicht gewillt sind, ihre land- 
wirthschaftliche Vereinsorganisatton preiszugeben, jetzt 
mit besserer Aussicht auf Erfolg Einspruch gegen die 
Einrichtung solcher Kammern erheben. Herr von 
Heyden mußte wegen der feindseligen Stellung, welche 
die Agrarier ihm gegenüber — ob seiner Zustimmung 
zu den Handelsverträgen — einnahmen, sich seitens 
des den Agrariern so angenehmen Finanzminister 
Manches gefallen lassen; sein Nachfolger hat in 
dieser Beziehung eine beffere Stellung, wofern er das 
Vertrauen rechtfertigt, welches die Agrarier auf ihn 
setzen.

Das österreichische Abgeordnetenhaus ist 
gestern wieder einmal der Schauplatz einer äusserst 
unerquicklichen Szene gewesen. Zur Berathung stand 
das Gesetz über die Sonntagsruhe, das dem Handels- 
winifter Graf Wurmbrand Gelegenheit bot, eine hoch­
bedeutsame Rede über dir sozialpolitischen Bestrebungen 
der Regierung zu halten. Der Minister forderte das 
Haus auf, die Regierung zu unterstützen unb durch 
Fernhalten politischer Streitfragen die Reformen zu 
ermöglichen, die sonst unmöglich wären. Er schloß mit 
den Worten: „Wir brauchen nicht nur den äußeren 
Frieden, den uns eine weise Politik seit 30 Jahren 
sichert, sondern auch für den inneren Frieden ist Ruhe 
eine Vorbedingung, weil darin ein Ttz.il des mensch­
lichen Glückes liegt." (Lebhafter Beifall; der Minister 
wird wegen seiner Rede beglückwünscht.) Hierauf er­
griff der klerikale Heißsporn Pater Weber das Wort 
und griff die Regierung auss Heftigste an. Er ruft 
durch den Hinweis auf Italien und die Banca 
Romana, sowie durch einen Angriff auf Crispi einen 
Zwifchenfall hervor und wird vom Präsidenten mit 
der Bemerkung, daß eine Kritik auswärtiger Staats­
männer unstatthaft sei, wiederholt zur Ordnung ge­
rufen. Da er auch Bismarck und Andrassy als Be­
gründer des Dreibundes angreift, wird ihm das Wort 
entzogen. Weber appellirt an das Haus, welches 
indessen die Wortentziehung bestätigt.

Die Antisemiten Norddeutschlands haben 
zum 15. Januar 1895 einen Parteitag nach Berlin 
einberusen, auf welchem entschieden werden soll, ob 
Ahlwardt nur als Hospitant oder als vollberechtigtes 
Mitglied der deutsch-sozialen Reformpartei angehören 
wird. Als Hospitant will Ahlwardt unter keinen 
Umständen der Partei verbleiben. Betreffs Lieder­
manns herrscht Mißstimmung, weil derselbe zu sehr 
den Konservativen zuneigt; man wird ihn nöthigenfalls, 
um die Mitglieder nicht den Soztaldemokraten in die 
Arme zu treiben, fallen lassen.

Eine herbe Kritik der egyptischen Zustände 
unter englischer Verwaltung enthält der Bericht des 
egyptischen Budgetausschusses, welchen der gesetzgebende 
Rath soeben genehmigt hat. In dem Berichte heißt 

es, die Lage der Fellah's sei schlimmer, als je, da die 
gegenwärtigen Steuern außer Verhältniß zu dem 
Werth der Ernteerträgnisse standen. Ferner wird be­
dauert, daß der im letzten Jahre der Regierung er­
theilte Rath unbefolgt geblieben sei. Eine Verminder­
ung der Regierungsbeamten, besonders europäischer, 
sowie ausschließliche Beschäftigung der Eingeborenen, 
sei nothwendig. Sodann werden allgemeine Erspar­
nisse und die Einstellung öffentlicher Bauten verlangt, 
sowie die Eröffnung von Verhandlungen mit den 
Mächten, um die Erlaubniß zu erhalten, die erzielten 
Ersparnisse für die Fellahs zu verwenden.

Post und Ehe. Eine Verfügung der Oberpost- 
direction Kiel vom 8 November er., in welcher den 
Vorstehern der Verkehrsämter von neuem zur Pflicht 
gemacht wird, unüberlegten vorzeitigen Heirathen der 
nicht aitgestellten Unterbeamten (ständigen Posthilfsboten) 
mit allem Nachdruck entgegenzutreten und ihnen 
gegebenen Falls zu eröffnen, daß im Falle der Ehe­
schließung ihre Beibehaltung im Postdienst in Frage 
gestellt würde, findet keine Zustimmung. Der conser- 
vative „Reichsbote" bemerkt dazu: „Soweit sich die 
obige Verfügung auf Menschen in noch jugendlichem 
Alter bezieht, ist sie zu billigen; aber wenn sie weiter 
htnabreicht, ist sie zu verwerfen. Da muß man von 
der Post fordern, daß sie durch feste Anstellung der 
Beamten, die sie doch nöthig hat, den Leuten die 
Begründung einer Familie möglich macht. Die Spar­
samkeit und die Erzielung möglichst größter Ueber- 
schüsse in den Staatsbetrieben darf nicht damit erkauft 
werden, daß den armen Beamten das, waS jeder 
gesunde und normale Mensch erstrebt, die Gründung 
einer Familie, unmöglich gemacht wird, sonst ladet der 
Staat ein Odium auf sich, daS er nicht tragen kann 
und treibt alle die betroffenen Beamten in eine feind­
selige Stellung zu Staat und Gesellschaft hinein." 
Ebenso äußert sich das „Volk", während die „Kreuzztg." 
und „Post" sich ausschweigen. Die Postverwaltung 
macht eben einen zu sehr ausgedehnten Gebrauch von 
Hilfspostboten, die zwar Jahr aus Jahr ein beschäftigt 
werden, aber jederzeit entlassen werden können. 
Beamte, die dauernd erforderlich sind, sollten auch 
fest angestellt werden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 20. Dez. Der Reichstagsabgeordnete 

Singer hielt gestern Abend vor einer großen sozial­
demokratischen Versammlung eine Rede über die 
Umsturzvorlage und die politische Lage. Der Redner 
bezeichnete die Lage als sehr ernst, doch werde ihr die 
Sozialdemokratie gewachsen sein. Nach Weihnachten 
werden die Sozialdemokraten der Umsturzvorlage, die 
Singer scharf krittsirte, den gebührenden Empfang be­
reiten. Die Versammlung nahm eine Singers Aus­
führungen billigende Resolution an.

— In der am Montag abgehaltenen Sitzung deS 
Reichstages haben unentschuldigt45 conservative und 
freiconservative Abgeordnete gefehlt. Nach einer Mit­
theilung der „Köln. Volksztg." ist das Gros dieser 
„Kämpfer für Religion, Sitte und Ordnung" während 
der Verhandlung der Umsturzvorlage auf Jagd ge­
wesen.

— Der „Kreuzztg." zufolge ist jetzt dem Bundes­
rathe der Entwurf eines Tabaksteuergesetzes nebst 
umfangreicher Begründung zugegangen. Dem Bundes­
rath liegt auch ferner ein Entwurf vor über ander­
weite Ordnung des Finanzwesens des Reiches. Beide 
Gegenstände sollen noch in der heutigen letzten Sitzung 
des Bundesraths vor den Weihnachtsferien zur Be­
rathung kommen. Der „Post" wird hierzu noch ge­
meldet, daß im Bundesrathe von süddeutscher Seite 
der Wunsch vertreten wird, den Zollsatz für ausländi­
schen Tabak zu erhöhen. (Siehe Telegramme. D. R.)

— In einem energisch gehaltenen Leitartikel 
polemisirt die „Boss. Z'g." unter Hinweis darauf, daß 
der nächstjährige Colonialetat (1895/96) 1,620,000 
Mark mehr erfordert als bisher, und unter Hinweis 
auf die vollständige Unbrauchbarkett unserer Colonien 
für deutsche Auswanderer gegen Jene, die nunmehr 
hauptsächlich gestützt auf die bezüglichen Stellen in der 
Programmrede des Reichskanzler, mit gesteigerten 
Forderungen für die Colonien und mit Drohungen 
gegen England hervortreten. Friedenspolitik in 
Europa und Kriegspolitik wegen auswärtiger Colonien 
passen, so schreibt das Blatt, nicht zusammen und das 
deutsche Volk werde einer solchen Abenteurerpolitik nie 
zustimmen.

— Der Kaiser nahm gestern Abend den Vortrag 
des Reichskanzlers Fürsten Hohenlohe im Reichskanzler­
palais entgegen.

— Die Commission, die auf Anregung des KafierS 
ein Denkmal für den verstorbenen Physiker Profeffor 
Helmholz in Berlin errichten will, tritt am 
22. Dezember zusammen. Der Kaiser hat 10,000 M. 
für das Denkmal gespendet.

— In diesem Winter, aber nur dann, wenn Kälte 
und scharfer Frost eintreten, sollen nach dem „B. Tgbl." 
abermals auf mehrere Tage berechnete größere 
Manöver des Gardekorps in der Umgebung 
Berlins statlfinden.

* Goettingen, 20. Dez. Der Nationalökonom 
Professor Georg Hauffen ist heute gestorben.

* Ulm 20. Dez. Der wegen Majestätsbeleidigung 
in Fällen angeklagte Redakteur der Ulmer 
Zeitung wurde in der heutigen Schwurgerichtsverhand­



lung freigesprochen. Desselben Artikels wegen wurde 
der Redakteur der Constunzer Abendzeitung zu zehn 
Wochen Gefängniß seinerzeit verurtbeilt.

* Bonn, 20. Dez. Infolge der Artikel Ratzingers 
h der „Reichszeitung" über die Behandlung der Irr­
sinnigen im Rechtsstaat hat das Ministerium die 
Sache des angeblich irrsinnigen Lorenz geprüft und 
letzteren freigelosien.

Oesterreich Ungar».
Wien. 20 Dez. Der ungaruche Ministerpräsident 

Dr. Wekerle ist heute Nachmittag in längerer Audienz 
vorn Kaiser empfangen worden. Einer Correspondenz 
aus Pest zufolge eilen alle Nachrichten über eine 
heutige Demission des Cabinets den Ereignsssen weit 
voraus. Der Kaiser begiebt sich nach vor Neujahr zu 
einem längeren Aufenthalt nach Pest, um erst dort 
die endgiltige Entscheidung zu treffen. Die Minister 
Dr. Wekerle und Lukacs verbleiben noch morgen in 
Wien bebuss Besprechungen mit dem östereichischen 
Finanz- und Handelsminister.

Frankreich.
Paris, 20. Dez. Die Gerüchte von Unter« 

weriungsanerbietungen der Howas erhalten sich, trotz­
dem amtlich das Eintreffen einer solchen Nachricht 
immer noch bestritten wird. „Pol. Col." behauptet, 
die R gierung habe bereits gemacht? Bestellungen von 
KciegsVedarf theilweise zurückgenommen. — Dos 
„Journal'" veröffentlicht den Text eines angeblich 
zwischen Italien und England abgeschlossenen Ver­
trages, wodurch die beiden Mächte die Oberherr­
schaft im Mkttelmecr und die Verstärkung des eng­
lischen Einfluffes in Aegypten sich gegenseitig zusichern. 
Italien soll bei einem gemeinsamen Vorgehen in 
Sudan ein Expeditionscorps von 25000 Mann stellen. 
Dre englische Regierung werde als Entschädigung für 
die entstehenden Kosten zehn Millionen Lire zahlen. 
Der 16. Breitegrad soll als Grenze angenommen 
werden.

Serbien
Gelgrad, 20. Dez. Der ehemalige Gesandte am 

Berliner Hofe, Milan Christics, wurde aus Serbien 
ausgewiesen, weil man bei Cebinac Aufzeichnungen 
gefunden hat, nach welcher sich Cdristics dem Prinzen 
Karageorgievics zur Verfügung gestellt haben soll.

Der Prozeß Dreyfus
in Paris begann mit echt dramatischen Äccenten. Er 
dreht sich ganz offenbar um sehr wichtige Staats­
geheimnisse; bekanntlich beschloß das Kriegsgericht em- 
stimmig, die Verhandlung hinter verschlossenen Thüren 
zu führen. Sieden ordentliche und drei Aushilfs- 
richter bilden den Gerichtshof, und zw^r ein Oberst, 
zwei Oberstlieutenants, vier Majors und drei Haupt­
leute. Den Angeklagten Hauptmann Dreifus bewacht 
ein Oisizier. Zwilchen dem Ankläger, Major Brisset, 
dem Vorsitzenden und dem Vertheidiger kam es gleich 
anfangs zu einer lebhaften Contreverse. Briffet ver­
langte den Ausschluß der Oeffentlichkeit. Vertheidiger 
Dsmange bat ums Wort. Vorsitzender: „Herr Ver­
theidiger, ich ertheile Ihnen das Wort, bitte 
Sie aber inständigst, sich streng an die Frage 
der ffentiichk.it zu halten." Vertheidiger Dc- 
mange las einen Antrag vor, in welchem er 
die Frage aufwirft, ob die Rücksicht auf die 
Sittlichkeit oder die öffentliche Ordnung den Ausschluß 
der Oeffentlichkeit erfordert. Er sagte: „Da die An­
klage auf einem einzigen Schriftstück beruht, das . . ." 
Hier unterbrach ihn der Vorsitzende und rief: „Ich 
bitte wiederholt dringend, von keinem einzigen Schrift­
stück der Anklage zu sprechen." Dsmange: „Ich lese 
einen Antrag vor, den ich begründen muß, werde aber 
keine Enthüllung machen; ich muß nur darauf Hin­
weisen . . ." Bors.: Weisen Sie auf nichts hin, denn 
sonst wird der Ausschluß der Oeffentlichkeit gegen­
standslos." Verth. Dsmange will fortfahren. Vor­
sitzender Maure! und Ankläger Briffet unterbrechen ihn 
lebhaft. Verth. Dömange: „Gut; dann verlange ich, daß 
Sie protokollarisch feststellen, daß Sie dem Vertheidiger 
nicht gestattet haben, seinen Antrag zu stellen." Vor­
sitzender: „Beantragen Sie, was Sie wollen, aber 
lassen Sie die Sache selbst unberührt." Vertheidiger: 
„Das Interesse des Angeklagten erheischt . . An­
kläger: „Es sind hier noch andere und wichtigere 
Interessen als die des Angeklagten int Spiel." Ver­
theidiger: „Ich will beweisen, daß gar kein berechtigtes 
Jntereffe den Ausschluß der Oeffentlichkeit rechtfertigt." 
Vorsitzender plötzlich: „Kraft meiner diskretionären 
Gewalt befehle ich, daß das Kriegsgericht sich zurück- 
ziehe." Vertheidiger: „Ich verlange, daß diese Unter­
brechung festgestellt werde." Der Vertheidiger unter­
lag mit seinen Einwänden, das Gericht ließ den Saal 
von allen Zuhörern räumen.

Aus aller Welt.
Ei« grelles Licht auf den in Berlin 

herrschenden Nothstand wirft der Bericht der 
Steuer- und Einquartirungskommission, welchen diese 
über die S'euerreste des Verwaltungsjahres 1896—04 
an den Magistrat erstattet hat. Der Bericht lagt 
u. A.: „Bei der Haus- und Miethsteuer haben sich 
die Reste verdoppelt, bei der Gemeinde-, Einkommen- 
und Hundesteuer, sowie bei der Staats - Einkommen­
steuer aber mehr als verdreifacht. Diese bedeutende 
Zunahme der Reste ist, abgesehen von den darnieder­
liegenden wirthschaftlichen Verhältnissen, zum bei 
Weitem größeren Theile auf die Vermehrung der­
jenigen Steuerposten zurückzuführen, welche durch die 
Kaffenabtheilung für Verzogene einzuziehen sind. Im 
Uebrigen haben aber noch mehr wi? im Vorjahre die 
zahlreich eingeleiteten Grundstücks - Zwangsversteiger­
ungen und Zwangsverwaltungen (552 gegen 481) zur 
Vermehrung der Haus- und Sublevationssteuerrefte, 
ferner die Zunahme der Konkurse, sowie zahlreiche, 
durch die mißliche Lage der Erwerbsverbältniffe be- 
t ingt geweser e Gewährungen von Theilzahlungen bezw. 
Stundungen zur Vermehrung der Mieths-, sowie der 
Gemeinde- und Staats-Etnkommensteuerreste wesent­
lich beigetraaen."

Ein heftiges Erdbeben, welches eine Minute 
dauerte, fand am Mittwoch Abend 10 Uhr 35 Min. 
in Ocavica in Süd-Ungarn statt. Viele Häuser 
stürzten ein oder besamen Rrffe, Dächer und Gesimse 
wurden niedergeworfen und in den Wohnungen stürzte 
alles durcheinander. Die Stöße wiederholten sich mit 
weniger Heftigkeit um 1 und 2 Uhr morgens. Der 
größte Theil der Bevölkerung brächte trotz der strengen 
Kälte die Nacht im Freie» zu. Auch in Deva (in 
Ungarn) wurde das Erdbeben, dessen Stöße in west­
licher Richtung mit dumpfem Rollen erfolgt, verspürt. 
Schaden wurde nicht angerichtet.

Zum Brande des Braunkohlen-Bergwerks 
„Glückauf" in Lichtena». Das Feuer brach Nachts 
gegen 12 Uhr in dem erst vor Kurzem erbauten 
Förderschacht aus; die Flammen übertragen sich binnen 
wenigen Minuten auf den Fördertburm und daS 

Maschinenbaus. Ein sofort abgegebenes Warnungs 
signal ermöglichte es, daß sich die Mannschaften retten 
und die Ventile der Dampfmaschinen geöffnet werden 
konnten, um eine Explosion zu verhindern. Bald 
hatte das Feuer das Dach des Förderthurms erreicht, 
als alle Balken und Bretter mit Krachen in den 
Förderschacht fielen und so das Flammenmeer ver­
größerten. Der Schaden, welcher durch das totale 
Niederbrennen des Förderthurms und Masckinenhauses 
verursacht wurde, ist sehr bedeutend und läßt sich zur 
Stunde noch nicht angeben. Sehr schlimm sind die 
Bergleute daran, da die Aermsten so kurz vor Weih­
nachten brodlos geworden sind.

Aus Westpreußen und den 

Nachbarprovinzen.
(R j Von der Flatow Wtrsitzer Kreisgrenze, 

20. Dez. Mit dem Eröffnungstage der neuen Klein­
bahn Weißenhöhe—Lobsens, auf welcher sämmtliche 
Züge zur Beförderung von Postsendungen benutzt 
werden, wird die täglich einmalige Kariolpost zwischen 
Kujan und Lobsens, die täglich einmalige Personenpost 
zwischen Lobsens und Wirsitz, die täglich einmalige 
Personenpost zwischen Lobsens und Nchkhal, Bahnhof 
über Wirsitz, die Landpostfahrt zwischen Wirsitz und 
Carlsbach über Dobdertin und Charlottenburg und 
die Botenpost Netz'hal—Wirsitz aufgehoben. Dagegen 
wird eine täglich einmalige Kariolpost zwischen Netz­
thal und Lobsens und eine werktäglich zweimal ge, 
Sonntags einmalige Botenpost zwischen Wirsitz und 
Charlottenburg neu eingerichtet. — Der starke Schnee­
fall am vergangenen Sonnabend hat in hiesiger 
Gegend nicht nur an Wald- und Siraßenbäumen 
großen Schaden verursacht, sondern auch aus fast allen 
Teiegraphenlinien Betriebsstörungen durch Drahtdrüche 
herbeige;ührt. — In Jastremke ist eine Posthülsstelle 
eingerichtet worden. Dieselbe hat ihre Verbindung 
mit dem Postamt in Wandsburg.

8. Krojanke, 20. Dez. In Wilhelmswalde, wo 
kürzlich ein Keiler erlegt wurde, soll demnächst eine 
Wildschweinjagd veranstaltet werden, die sich bis nach 
der Kleinenhaide, wo gleichfalls Schwarzwild ver­
muthet wird, erstrecken soll. — Seit mehreren Wochen 
bereist der Fetrviehhändler Metzger aus Dresden 
unsern Ort und die Nachbarstädte Flatow und Iastrow, 
von welchen Orten aus er wöchentlich je eine Waggon­
ladung Schlachtwaare nach Berlin und Dresden ver­
sendet. Derselbe zahlt die höchsten Preise, und zwar 
für Schweine 15 Mk. unter Berlin, 47,50 Mk. pro 
Centner. Selbstverständlich wird diese Concurrenz 
von unseren Händlern schwer empfunden, da dieselbe 
auch ihnen ein höheres Gebot auinö higeu wird 
Leider gehen dadurch auch die Fieischpreise in die 
Höhe.

Allenftein, 18. Dez. Eine angenehme Ueber- 
raschung wurde dieser Tage dem Ziegler M. aus K. 
zu Theil. Der Postbote üderbrachte ihm einen Brief 
aus Amerika mit 500 Dollar (ca. 2000 Mk.) Inhalt 
als Weihnachtsgabe. Der ganz überraschte Emp'ünger 
traute anfänglich feinen Augen nicht. Es stellte sich 
heraus, daß sein Sohn, der seit Jahren als verschollen 
galt, der Absender war. Derselbe hatte sich durch 
Tüchtigkeit und Glück vorn gewöhnlichen Arbeiter zum 
B'.sitzer einer flott gehenden Schuhwaaren-Fabrik empor­
geschwungen und nunmehr seinem ergrauten Vater 
ein so freundliches Lebenszeichen gegeben.

Neumark, 18. Dez. Drei Herren einer von 
einer Treibjagd hetmkehrenden größer« Jagdgesellschaft 
hetzten in überschäumender Jagdlaune ihre Hunde auf 
eine Katze, welche sich in dunkler Ahnung ihres heran­
nahenden Geschickes auf einen Baum gefluchtet hatte. 
Trotz der warnenden Worte eines andern Herrn 
ließen sie nicht früher nach, bis die Katze bom 
Baume herunter mußte, die dann von den Hunden 
dermaßen zugerichket wurde, daß sie nach kurzer Zeit 
Verendete. Befriedigt zogen die Herren von bannen, 
aber die rächende Nemesis folgte ihnen in Gestalt 
eines Bauern, welcher ungesehener Zeuge dieses Vor­
gangs war, auf dem Fuße. Auf die von dem Bauern 
erstattete Anzeige nämlich werden die Herren Ntmrode 
sich nächstens vor dem hiesigen Schöffengericht wegen 
Thierquäleret zu verantworten haben.

Liedstadt, 20 Dez. Am nächsten Donnerstag 
findet hter die Wahl eines Stadtkämmerers und 
Rendanten statt. In der Vorversammlung am 10 d. 
Mts. sind hierfür aus einigen vierzig Bewerbungen 2 
Candidaten zur engeren Wahl gestellt worden. — 
einem tiefempfundenen Bedürfniß abzuhelfen, hat Die 
Bahnverwaltung neben dem Zufuhrwege von der 
Chaussee nach dem Bahnhof und zw*r außerhalb der 
Baumreihe eine neue Promenade angelegt und dadurch 
den Fußgängern Gelegenheit gegeben, ohne in steter 
Gefahr überfahren zu werden, zu schweben, nach dem 
Bahnhose zu gelangen. Außerdem ist nun aber auch 
neuerdings der ursprünglich für Fußgänger berechnete, 
neben dem Fahrwege belegene Kiesweg, welcher all­
gemein als Sommerfahrweg benutzt wurde, durch ein­
gegrabene Schienenstücke der Benutzung durch Fuhr­
werke entzogen worden. — Das Hotel „Deutsches 
Haus" des Herrn Kaufmann Nagurks Jft von Herrn 
Kaufmann Tolksdorf aus Wormditt für 30,000 Mk. 
erstanden. Herr Tolksdorf hat sein Geschäft für 
25,500 Mk. verkauft.

Rastenburg, 19. Dez. Ein schrecklicher Unfall, 
dem ein junges Menschenleben zum Opfer gefallen, 
hat sich auf dem Roßgarten ereignet. Eine dort 
wohnende Arbeiterfrau war zu ihrer Nachbarm ge­
gangen, um derselben mitzutheilen, daß eines von ihren 
beiden kleinen Kindern, welches krank war, sterben 
werde, und hatte das gesunde Kind allein aus der 
Stube zurückgelasien. Während die Frauen mit ein­
ander sprachen, ging das zurückgelaffene Kind an den 
Ofen in welchem noch Feuer brannte, welches die 
Kleider des Kindes in Brand setzte. Als die Mutter 
rnrückkebrte hatte das Kind so schwere Brandwunden 
erlitten daß es nach einigen Stunden starb

Königsberg. 20. Dez. Eine verunglückte Schlitten- 
parthie war es die am Dienstag ein hiesiger Kauf­
mann mit seiner Familie unternahm. Die nach Neu­
hausen gerichtete Fahrt ging anfangs ganz ruhig, aber 
schon bei Devau wurden die lungen Tchere unruhig, 
und als der utterfahrene Kutscher sie durch die ZugA 
bändigen wollte, gingen sie durch. Sv rasten die 
Thiere, glücklicherweise auf der Chauffe bleibend, big 
in die Gegend von Mandeln, wo plötzl.ch In einiger 
Entfernung vor ihnen ein einspänniger Bnuernschlltten 
austauchte. Da der Mann in demselben die Gefahr 
nicht zu bemerken schien, so war ein Zusammenstoß 
mit demselben unausbleiblich, und dieser erfolgte denn 
auch bald mit solcher Vehemenz, daß der Bauern­
schlitten vollständig umgeworfen und theilweffe zer­
trümmert wurde, wobei der Mann, ein Besitzer aus 
Tropitten, arge Verletzungen im Gesicht und am 
Kopfe erhielt. Auch der Kutscher des Kaufmanns 
wurde von feinem Sitz auf den Bauernschlitten ge­
schleudert, wobei ihm die rechte Hand derart gequetscht 

wurde, daß das Fleisch der Oberfläche bis auf die 
Knochen herabgeriffen war; die anderen Insassen kamen 
glücklichweise mit dem Schrecken davon. Die Pferde 
wurden durch diesen Zusammenstoß zum Glück zum 
Stehen gebrachtunddieFahrtkonntesortgesi'tzt werden, der 
Bauer aber mußte mit seinem zerbrochenen Schlitten 
nach Hause zurückkehren, wo er ha auf Kosten des 
Kaufmanns reparieren lassen wird. — Ein beklagens- 
werther Unglücksfall hat sich am Sonnabend ver­
gangener Woche in dem Dorfe P. hiesigen Kreises 
ereignet Bei dem Besitzer H. daselbst wurde auf 
dem Felde Flachs gebrochen und letzterer auf einer 
Grube, in welcher Feuer brannte, getrocknet. Ais sich 
bet Heizer auf einen Augenblick entfernt hatte, schugen 
plötzlich die Flammen empor und setzten den trocknen 
Flachs auf der Ö ffnung der Grube in Brand. Bei 
dem Retten des Flachses glitt nun der achtzehnjährige 
Sohn eines Nachbarn mit den Füßen am Rande der 
Grube ab und stürzte in das Feuer. Obgleich er sich 
so schnell als möglich heransflüchtete, brannten doch 
sämtliche Kleider am ganzen Körper, und als man 
die Flammen gelöscht hatte, hingen dem jungen Manne 
thatsächlich die Hnnfetzen von den Händen, vorn 
Gesicht und von den Beinen herab, so daß er sofort 
in das Krankenhaus in Pobethen geschafft werden 
mußte. Hier hielt man die Brandwunden für so 
bedenklich, daß er nach Anlegung von Verbänden 
hierher in die Kinik überführt wurde. Sein Zustand 
soll recht besorgniserregend sein.

Pillau, 19. Dez. Auf dem dänischen Dampfer 
„Ophelia" brach heute Vwm'tt-g unbre:<b der Ent- 
landungsarbeit in der tm Suntträum untergebrachten 
Flachslabung Feuer aus. Es wurde sofort der 
Lootsendampfer „Pilot" requirtrt, bet das Löschungs­
werk begann; ebenso waren von der Hafenbau-Ver­
waltung einige Dampfer, sowie der Schleppdampfer 
„Roland" und die Alt Pillauer Feuerwehr mit 
Spritzen hinzugekommen, welche mehrere Stunden lang 
ihre Wafferstrahen in den Raum sandtm. Das 
Schiffsdeck über dem Bunkerraum, sowie die Holz­
wand, welche den letzteren vorn Großraum des Schiffes 
trennt, waren durchbrannt, so daß sich das Feuer 
auch den daselbst lagernden Gütern — Getreide, 
Hanf 2c. — mitgetheilt hatte. Mit der Löschung der 
Ladung in diesem Raum mußte daher ebenfalls be­
gonnen werden. Wie das Feuer entstanden ist, ist 
noch nicht festgestellt. Der entstandene Schaden ist 
groß.

Jnfterburg, 20. Dez. Gestern früh wurde der 
frühere Kaufmann Julius Bläser todt tm Graben 
neben dem Wege von Aulowöhnen nach Ußupönen 
gefunden. Anfangs glaubte man, daß derselbe erfroren 
wäre, aber bei näherer Untersuchung fand man an 
den Kleidern Blutspuren und Verwundungen am Halse. 
Bläser hatte sich bis gegen 10 Uhr tm Gasthause des 
Herr Günther ausgehalten und wurde betrunken von 
dem Fleischergeselle» Schreiber und dem Arbeiter 
Rudat nach Hause geführt. Was nun weiter geschehen 
ist, wird wohl die Untersuchung der Königl. Staats­
anwaltschaft, die von diesem Falle telegraphisch benach­
richtigt ist, ergeben.

Die Kunst zu schenke«.
Im Hinblick auf die heranrückenden frohen Fest­

tage, an welchen das Schenken und Sichbeschenken- 
laffen voraussichtlich auch dieses Jahr wie bis anhin 
und in alle Zukunft eine mehr oder minder glänzende 
Rolle spielt, dürfte es der Mehrzahl unserer Leser 
und Leserinnen erwünscht sein, zu vernehmen, was ein 
erster deutscher Schriftsteller auf dem Gebiete der 
Nationalökonomie, Ludwig Bamberger, unter der 
„Kunst zu schenken" verstanden wissen möchte. Wir 
geben deshalb in Nachfolgendem einen gedrängten 
Auszug aus einem geistreich geschriebenen Essay, den 
der bekannte Reichstagsabgeordnete seiner Zeit unter 
obigem Titel in der „Nation" veröffentlicht hat.

Schenken, sagt Bamberger, ist keine Kunst, aber 
gut und richtig schenken, ist ein Stück aus der höchsten 
aller Künste, der Kunst des Lebens.

Das älteste Schenken war zweifelsohne der Tribut. 
Alle die vielgestaltigen Formen, welche der Starke 
erfand, um den Schwachen zu brandschätzen, oder 
der Schwache, um sich vorn Starken Schonung auszu- 
wirken, von den Opferthieren, welche v^r zehntausend 
Jahren auf den Altären der gefürchteten Götter ge­
schlachtet wurden, bis zu dem Truthahn, den der Bauer 
dem Pfarrer noch heute in die Küche bringt, sind nur 
verschiedene Gestaltungen desselben Gedankens. Bei 
den orientalischen Vütkeru gehört das Schenken der 
Kleinen an die Großen von fiher zu den Formeln des 
Staatsverkehrs, und die regelmäßigen Zwangsgeschenke 
des Vasallen an den Lehnsherrn spielen dieselbe Rolle 
in unserem Feudalwesen. Zwar sind die Philologen 
darüber uneinig, ob das romanische regalo, welches im 
Italienischen noch heute das Hauptwort für Geschenk 
und aus dem Spanischen ins Italienische, von da ins 
Deutsche und Französische übergegangen ist (regaler, 
regaliren), vom lateinischen Rcx unb regalis abstamme. 
Jedoch stimmt die Sache dem Sinn nach so ganz und 
gar zusammen, daß man sich durch kleine Zweifel, die 
aus den Besitzen der Lautumbildung gezogen werden, 
daran nicht irre machen zu lassen braucht. An die 
größten Sultane und die kleinsten Negerfürsten tritt 
man bis auf diesen Tag zur ersten Anbahnung der 
Beziehungen mit Geschenken heran. Zwar auch Ge­
schenke geben ist fürstlich, besonders aber doch Ge­
schenke nehmen, so sehr, daß es nicht einmal zu Dank 
verpflichtet, sondern unter Umständen jur ungnabe 
ausschlagen kann. Als Jsabella von Kastilien einst 
auf einer Reise von katalonischen Webern ein Dutzend 
seidener Strümpfe überreicht wurde, herrschte sie die 
Deputation zornig an mit den Worten: eine Königin 
von Spanien hat keine Beine. Ob die Camarera 
mayor nicht die Strümpfe behalten und die Königin 
sie schließlich getragen hat, weiß die Geschichte nicht zu 
erzählen.

Man würde daher vielleicht die Kunst zu schenken 
am ersten ergründen, wenn man den Ausgang nähme 
von der Kunst, nicht zu schenken. Wie manches Herze­
leid wäre schon in der Welt vermieden worden, wenn 
manches Geschenk ungeschenkt geblieben wäre, und wie 
hätte die zur rechten Stunde unb am rechten Ort 
geübte Kunst, etwas nicht zu thun, sich da gelohnt!

Bei Anlässen, wo keiner sich der Sitte des 
Schenkens entziehen kann, ist das rein symbolffche 
Schenken das Wahre. In romantischen Ländern 
schenkt man nicht am Christabend, sondern auf Neu­
jahrstag, und obwohl auch hier die Sitte auszuarten 
anfängt, bewahrt doch die sinnbildliche Natur der 
Gabe die Herrschaft.

Blumenspenden, Konfekt, Leckerbissen, Vergängliches, 
Schönes und Süßes den Kindern und den Frauen, 
um deren Huld geworben wird. Das Sprüchwort 
sagt dort: Die kleinen Geschenke unterhalten die 
Frenndschast, les petits cadeaux entretiennent 
l’amitiö. Das Wort cadeau ist auch seinem ursprüng­
liche» Sinn nach nichts anderes als geringfügige Ver­

zierung. Erst tm 16. Jahrhundert kommt die Be­
deutung von lieblicher, sutiler Kleinigkeit hinzu 
Faire des cadeaux heißt so viel, als sich mit richtigen 
Dingen die Zeit vertreiben.

Im „Manage force“ von Möllere heißt es noch: 
J’aine les visites, les cadeaux, les promenades, en 
un mot toutes les dieses de plaisir. Im 17. Jahr­
hundert betörn das Wort sogar ganz besonders d»n 
S nn eines den Frauen gegebenen Festes, so bediente 
man sich z. B. der Wendung: donnes aux femmes 
un cadeau de musique et de danse.

So giebt der Ausgangspunkt des romanischen 
Wortes cadeau selbst Zeugniß für den richtigen Sinn 
feinfühligen Schenkens.

Das Maffenschenken zum Feste, wie jedes zu be­
stimmten Zeiten und nach vorgeschriebener Richtung 
ist des Schenkens duftigste Blüte nicht. Was ihm 
abgeht, ist die Freiheit: des Lebens höchste Gestaltung. 
Es läuft etwas Kindisches und etwas Barbarisches mit 
unter in diesem tollen Rennen nach Einthun und 
Weitergeben; und einer der niedrigsten aller Triebe, 
der der Nachahmung, entfesselt es immer mehr zum 
Unsinn. Auch hat die Verzweiflung des Schenken- 
müssens und -nicht-wissens bereits eines der prosaischst n 
Hilsswerkzeuge in diesen Frohndienst der Liebe ein­
geführt: den „Wunschzettel". Ein Wunschzettel unter 
Erwachsenen — ein Schritt weiter unb der Schenk- 
nehmer kaust sich ohne vorheriges Fragen und Ant­
worten das Gewünschte selbst, laßt nur dem Schcnk- 
geber einfach die Rechnung schicken. Der Wunschzettel 
unter Erwachsenen grenzt schon an d;c Tabaksdosen, 
welche gekrönte Häupter nach ihren Besuchen unter 
den Höflingen zurückiaffen. In jeder Tabat.cre liegt 
ein Zettel, auf dem verzeichnet steht, um welchen Preis 
das Geschenk beim Hoflieferanten wieder zu Geld ge­
macht werden kann.

Das Zuvielgeben hat nicht nur in dem Massen- 
geben seine Gefahr, auch in dem wohlbedachten Geschenk 
des Einen an den Andern lauern Klippen. Ein süd­
deutsches Volkssprichwort sagt: Zu viel Ehr' ist eine 
halbe Schand', und der Dichter führt das aus m t 
den Worten:

Un Service au-dessus de toute r&compense 
ä force d’obliger tient presque lieu d’offense. 

Man darf dem Empfänger nicht unter der Wucht des 
Wohlwollens erdrücken. Auch zu viel Dank ist eine 
Quelle von Undank.

Das Schenken soll poetisch sein, wenn auch nur 
ein bischen. Sein Vaterland ist im Bereich der Poesie 
des Lebens. Schon daß es an den Christabend an- 
knüpst, giebt Zeugniß davon, und eigentlich ist es ja 
das Christkind, welches die Gabe bringt aus dem 
fernen Lande den lieben Kindlein. Alles wunderschön 
und eins zum andern stimmen!. Kindern und Armen 
kann man immer schenken, beide sind unselbständig 
und unabhängig, die Kinder unersättlich an kleinen 
Freuden, die Armen verwaist baran. Die Festst mm- 
ung der Erwachsenen, die sich um den belabenen Tisch 
sammeln, hat ihre Wurzeln einzig und allein in den 
Erinnerungen der Kindheit. Wer erst in reiferen 
Jahren an diesen Brauch herantritt, kann deff n 
Zauber nur unvollkommen nachsühlen. Ernst waren 
es gewiß nur die Nüsse und Aepfel, die später v:r- 
goldcten, die Pfeffer und die Mandelkuchen, welche an 
den Baum gehängt wurden. Aber wie hat sich das 
ausgewachsen und bis in die derbste Prosa hinaus! 
Was kann man nicht alles heute ausgebreitet sehr» 
unter den Tannenzweigen, die den Getstergrnß aus 
dem Walde, und unter den Licktlein, welche den 
Himmelsgruß vom Stern des Morgenlandes be­
deuten? Dinge habe ich liegen sehen, welche sogar die 
Feder zu bezeichnen sich sträubt, Dinge, die das Auge 
nur hinter den verschlossensten Thüren zu sehen be­
kommt, freilich Dinge nicht überflüssiger, man kann 
nicht einmal sagen, nnluxuriöser Art.

Das Ideal eines Geschenkes ist ein über das 
alltägliche Bedürfniß hinausgehendes, das Leben ver­
schönerndes der Person des Empfangenden möglichst 
sorgfältig angepaßtes O ffekt. Das Nützlichste schafft 
sich ein bemittelter Erwachsener am besten selbst an. 
Die landläufige Thorheit, daß ein wildes Sche- ken 
unnöthiger Dinge das Gute habe, „Geld unter die 
Leute zu bringen", thut das Ihre, um dergleichen 
Auswüchse zu fördern. Dasselbe Geld würde doch 
ausgegebrn, nur zu gelegener Z"it, für den Käufer 
wie für den Verkäufer richtiger gewählt unb venheilt. 
Aber die Theorie von der Nützlichst her Ver­
schwendung für Handel und Wandel ist den Menschen 
nun einmal nicht aus dem Kops zu bringen, wie so 
vieles, und der Dichter hat wieder einmal recht, wenn 
er mit feiner Ironie sagt:

Preise dem Kinde die Puppen, wofür es begierig 
die Groschen

Hinwirft; wahrlich Du bist Kindern und Krämern 
ein Gott.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver> 

Iebenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
ElViNg, 21. Dezember.

* Muthnraüliche Witterung für Sonnabend, 
den 22. Dezember: Wolkig, feuchtkrlt, Mederschläge, 
windig.

» Die Weihnachtsfeier des Glödefchen 
Kindergartens (Inhaberin Frl. Lewinson) fand 
gestern Nachmittag von 4 bis 6 Uhr in üblicher Weise 
statt. Es hatten sich zu Der Feier die Eltern und 
Angehörigen der Kinder, sowie zahlreiche Freunde des 
Instituts in den Räumen des Gartens in der 
Hospitalstraße eingefunden. Das Zimmer schmückte 
ein Weihnachtsbaum bei dessen Kerzenglanz die Kleinen 
paarweise unter Führung ihrer Lehrerin unter dem 
Gesang des Liedes „Auf laßt uns fingen" einzogen. 
Es wurden verschiedene Aufführungen veranstaltet, 
welche von den Kleinen ohne Scheu ansgesührt 
wurden. Besonderen Beifall erntete ber, kleine 
Ruprecht, der mit langem Barte und der üblichen 
Ruthe unter allgemeiner Heiterkeit auftrat. Auch 
wurden sämmtliche Spiele zur vollen Zufriedenheit 
der Anwesenden aufgeführt. Nach Absingung einiger 
Weihnachtslieder erhielten die Kleinen Geschenke, 
woran auch noch diejenigen theilnahmen, welche schon 
Ostern den Garten verlassen und sich zu dieser 
Feier eingesunden hatten. Hieraus ist zu ersehen, laß 
Frl. L. sich unter ihren Zöglingen großer Liebe 
erfreut und sich die größte Mühe giebt, ihren Beruf 
ganz auszusüüen. Nachdem die Wethnachtskerzen dem 
Erlöschen nahe waren, verließen die Kleinen sowie 
Festtheilrehmer die Räume mit dem Bewußtsein, in den­
selben ein paar fröhliche Stunden zugebracht zu haben.

Elektrotechnik. Die Auswahl eines Weihnachts­
geschenkes macht manchem Ehemann große Kopf­
schmerzen, da es thatsächlich sehr schwer fällt, eine 
richtige Wahl zu treffen. Es wird uns die Auswahl 
nicht unwesentlich erleichtert durch die in dem elektro­
technischen Bureau des Herrn Guttack-Stadthosstraße 
aufgelegten Artikel. Der dem Theater gegenüber an*

ffentiichk.it


gedrückte elektrisch • erleuchtete Schaukasten giebt uns 
eine kleine Uebersicht über die Reichhaltigkeit der ver­
schiedenen Verkaufsgegenstände: Jnduktions-Apparate, 
Funken-Induktoren, Geislersche Röhren, transportable 
Leitungsapparate. Diese elektrischen Läutewerke im 
Preise von 15—20 Mk. pro Stück mit 20—25 m 
Leitungsdraht eignen sich deshalb sehr zu Weihnachts­
geschenken, weil die Leitung von jedem Laien und an 
jeder beliebigen Stelle des Hauses angebracht werden 
kann; ferner sind die elektrischen Flur-, Treppen und 
Schlafzimmerbeleuchtungsanlagen, Telephon, Mikro- 
Telephon, Flaschenelemente re. In dem Ge­
schäfte selbst haben wir dann noch Gelegen­
heit, die verschiedensten weiteren elektrotechnischen, 
elektrolytischen und galvanokaustischen Gegenstände und 
Apparate, sowie olle Materialien kennen zu lernen, 
welche mit diesen Gegenständen in Beziehung stehen. 
Da sieht man Leitungsdrähte von dem einfachen 
Seidendraht bis zu dem unterseeischen Leitungsdrahte 
(Kabel), welch letzterer mit doppeltem Kautschuck- und 
doppeltem Bleimantel umgeben ist; die verschiedensten 
Elemente für Demonstrationszwecke, Beleuchtungs­
zwecke 2C. (wie Trocken-, Flaschen-, Licht-, Meidinger-, 
Braunsteineylinder- und Bram steinkohl - Elemente, 
Cupron - Elemente rc.), die verschiedensten Läutwerke 
(Haus- und Fabrik-Glocken, elektrische Läutwerke mit 
Abstellvorrichtung, mit Markirvorrichtung, Tyroler 
Glocken rc.), Contacte aus Holz geschnitzt, 
aus Kupfer, vernickelte Contakte rc. Einzelne 
Theile dieser oder jener elektrischen Vorrich­
tung werden bei Unbrauchbarkeit gegen solide Preise 
bereitwilligst ersetzt. Herr Guttack führt alle elektrotech­
nischen, elekrrolytischen und galvanokaustischen Arbeiten 
aus; es werden Kraftübertragungsmaschinen in jeder 
Größe aufgestellt, telephonische Leitungen, Blitzableiter, 
elektrische Beleuchtungsanlagen in jedem Umfange rc. 
ausgeführt. — Herr Guttack hat bereits eine Reihe 
von Erfindungen patentieren lassen und mag an dieser 
Stelle nur auf die Cupron - Elemente hingewiefen 
werden, welche sich im Preise jener Höhe stellen als 
die bisherigen Elemente und so große Vortheile zeigen, 
daß dieselben große Verbreitung finden. Diese Cupron- 
Elemcnte sind zu allen Zwecken zu gebrauchen (Be­
leuchtung, Leitung rc.) und kann 1 Element sogar 
gleichzeitig zu mehreren Zwecken gebraucht werden. 
Außerdem ist die Kapazität eine sehr große und läßt 
sich bis zu einem Jahr ausdehnen. Die Füllung mit 
Aetz-Natron kann jeder Laie besorgen und stellt sich 
der Preis einer Füllung im Durchschnitt halbjährlich auf 
30 Pfenigs- Diese Elemente sind je nach dem Zwecke 
welchem sie dienen sollen in 4 verschiedenen Größen 
zu haben. — Herr Guttack hat sich außerdem ein 
elektrisches Gerbverfahren patentireu lassen. Durch 
dieses Verfahren wird die Gerbezeit, welche nach dem 
bisher üblichen Systeme 4—6 Monate betrug, be­
deutend abgekürzt und beträgt nach dem I. System 
des neuen Verfahrens (Rotationsverfahren) nur 72 
Stunden, dem II. Systeme 1 Woche und dem 
III. Systeme.(Bottichverfahren) nur 2 Wochen. — In 
nächster Zeit gedenkt Herr Guttack eine Dynamo- 
Maschine (300 Amperen und 65 bezw. 110 Volt) 
aufzustellen und Elektrizität zur Ladung von Accu- 
mulatoren zu Beleuchtungszwecken, zur Verwendung 
in der Galoanokustik rc. abzugeden. Unsere Stadt 
kann sich freuen, ein derartiges Geschäft hierher­
bekommen zu haben und wir wünschen dem neuen Unter­
nehmer recht viel Glück.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Als Weihnachtsvorstellung bringt die 
Direktion unseres Stadttheaters in diesem Jahre eine 
Märchenvosse mit Gesang und lebenden Bildern von 
I. von Plötz: ,®er ve rw un scheu e Prinz." Die 
Jnscenirung und Ausstattung des Märchens ist von 
der Regie auf das Sorgfältigste vorbereitet worden 
und wird dasielbe mit den Bildern, von welchen wir 
nur hervorheben „Schneewittchen und die sieben 
Zwerge", „Aschenbrödel in der Küche", „Häusel und 
Grethel und die Knusperhere", „Der zerbrochene 
Krug", „Rothkäppchen und der Wolf", „Lumpaci- 
Vagabundus", „Unterm Weihnachtsbaum" gewiß bei 
Groß und Klein Freude und Beifall finden. Die 
Vorstellung geht bereits morgen, Sonnabend, Nach­
mittag 4 Uhr, und zwar zu ganz kleinen Preisen, erst­
malig in Scene. Abends 7 Uhr  findet sodann bei 
halben Kasienpreisen die letzte Aufführung des Lebens­
bildes „Der Schlosser" von Franz Gottscheid statt. 
Hoffen wir, daß sich der Beifall und der Zuspruch 
des Publikums, den dieses Schauspiel vor zwei Jahren 
am hiesigen Stadttheater fand, auch an diesem Abend 
bethätigen möge.

* Ein Taschen - Telephon Von Edison wird 
eine neue Erfindung angekündigt, die alle seine Er­
findungen in Schatten stellen soll. Dieselbe besteht 
in einem Taschen-Telephon, welches dem Aeußeren nach 
einer Uhr gleicht. Mittelst dieses kleinen Apparates 
kann man ohne irgend einen Draht oder eine sonstige 
Vermittelung auf beliebige Entfernung mit Personen 
sich verständigen, welche einen gleichen Apparat be­
sitzen. Das Taschen-Telephon beruht schließlich auf 
einer Art „elektrischer Sympathie". Der neue Apparat 
wird durch seine Einfachheit die Welt in Staunen 
versetzen glaubt Edison. Auch wir glauben es, — 
wenn er sick bewährt haben wird.

? Die Bahnhofsrestaurateure auf den Ueber» 
gangsstationeu sind angewiesen, die Warteräume auch 
des Nachts für solche Reisende offen zu halten, die mit 
einer durchgehenden Fahrkarte versehen sind, aber zur 
Weiterfahrt nicht sofort Anschluß haben. Diese Ein­
richtung wird mit Freuden begrüßt werden, indem 
solche Reisende an einem fremden Orte öfter nicht 
wußten, wo sie bei Nachtzeit bleiben sollten.

* Die Weihnachtsferien für die Landschulen 
beginnen am Sonnabend, 22. d. Ms. und dauern bis 
Dienstag, den 1. Januar einschl. Der Herr Kreis-

schultnspektor hat die Herren Lehrer aufgefordert, falls 
in irgend einer Schule ein Bildniß des Kaisers nicht 
vorhanden, oder von der Gemeinde die Beschaffung 
eines Kaiserbildes abgelehnt sein sollte, bis zum 
20. Januar n. I. Bericht zu erstaeten. Vorher ist 
jedoch die Anschaffung eines Bildes bei der Schul- 
gemeinde zu beantragen.

* Die Berkehrsverhältnifse über die Nogat 
sind zur Zeit noch immer abnorme. Bei Einlage 
wurde zwar die Eisdecke durchbrochen und so eine 
Fahrrinne für den Fährbetrieb geschaffen, doch bei der 
gelinden Witterung kann die Eisdecke jeden Augenblick 
zusammen geschoben und so der Verkehr unterbrochen 
werden. Bei Robach ruht der Fährbetrieb vollständig. 
Dagegen konnten bei Clementsähre am Donnerstag 
auch Fuhrwerke über den Strom geschafft werden. .

Wegen der Abschreibungen bei der Ein- 
kommensteuereinschätzung hgt der Finanzminister 
sich auf eine vorn Vorstände des landwirthschaftlrchen 
Centralvereins in Schlesien übersandte Erklärung dahin 
geäußert, daß die von den Verwaltungsbehörden bei 
der Einkommensteuerschätzung für Abnutzung land- 
wirthschaftlicher Gebäude und Maschinen angenommenen 
Prozentsätze die Kommissionen nur für die große Zahl 
der vorkommenden Fälle der Nothwendigkeit der Nach­
prüfung entheben, den Steuerpflichtigen aber nicht d!e 
Möglichkeit benehmen sollen, höhere Abnutzungsbeträge 
zu beanspruchen und durch Rechtsmittel zu verfolgen. 
Daher sei kein Grund vorhanden, die Veranlagungs­
kommissionen wegen der Festsetzung höherer Prozent­
sätze, die allgemeine Giltigkeit haben sollten, mit An- 
we sung zu versehen. Zu der Frage, ob vom lebenden 
Inventar (Zugpferden) eine Abnutzungsquote abgezogen 
werden dürfe, sei bisher nicht Stellung genommen 
worden. Den Betheilig'.en bleibe daher überlassen, 
die Frage auf dem Rechtswege auszutragen.

Zusendung unbestellter Waaren. Für alle 
Diejenigen, welche durch Zusendung unbestellter Waaren 
belästigt werden, ist folgender vom „Bau" mitgetheilte 
Fall von Interesse: Ein Kaufmann in 3E. machte einer 
Dame in einer anderen Stadt ein Angebot von Kaffee 
mit dem Bemerken, daß der Kaffee abgeschickt würde, 
wenn in 8 Tagen keine ablehnende Anwort einginge. 
Die Adressatin ließ die Postkarte unbeachtet und erhielt 
dann wirklich das Packet unter Nachnahme. Als die 
Einlösung verweigert wurde, drohte der Absender mit 
seinem Rechtsanwalt und daß erhebliche Kosten ent­
stehen würden. Diese Mahnung wurde der Staats­
anwaltschaft angezeigt und diese erhob Klage wegen 
Erpressung. Das Gericht verurtheilte den Kaufmann 
zu 10 Tagen Gefängniß. Das Reichsgericht hat die 
Revision des Berurtheilten verworfen.

Der astronomische Winter nimmt heute Freitag 
Abend 9 Uhr seinen Anfang. Der 21. Dezember ist 
der kürzeste Tag des ganzen Jahres. Die Tageslänge, 
die sich gegen die des vorhergehenden gestrigen noch 
um fast 6 Sekunden verringert, nimmt dann wieder 
zu. Allerdings geht's mit dem Zunehmen zunächst 
sehr langsam, beträgt es doch zunächst nur etwas mehr 
als eine halbe Sekunde. Immerhin aber geht es 
dann wieder „bergauf."

Bersetzung von Eisenbahnbeamten Den­
jenigen Beamten der königlichen Eisenbahn - Direktion 
Bromberg, derrn Versetzung zum 1. April k. I. in 
Aussicht genommen war, sind in diesen Tagen die 
endgiltigen Versetzungs - Verfügungen behändigt wor­
den. In denselben ist darauf aufmerksam gemacht, 
daß die neu einzurichtenden Behörden bereits am 1. 
April 1895 ihre volle Thätigkeit zu entfalten haben 
und daß daher eine Beurlaubung von Beamten nach 
dem genannten Tage zum Zwecke der Bewirkung des 
Umzuges nicht erfolgen könne. Es werde daher noth­
wendig sein, daß der Umzug entweder vor dem 1. 
April 1895 ausgeführt oder, falls dies nicht angängig 
sein sollte, durch Familienangehörige bewirk: werde.

Baeanzenliste. Kais. Postamt in Bütow zum 1. 
Januar 1895 und kais. Postagentur in Elfenbusch 
ebenfalls zum 1. Januar Landbriefträger, jährlich 
650 Mk. Gehalt und 72 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. 
— Magistrat in Graudenz sofort ein Vollziehungs- 
beamter und Kämmerei-Kassenbote, 600 Mk. Gehalt, 
nach definitiver Anstellung 720 Mk., bis 1000 Mk. 
steigend. — Amtsgericht in Angerburg zum 1. Januar 
ein Lohnschreiber, etwa 40 bis 50 Mk. monatlich. — 
Kreisausschuß des Kreises Oletzko-Marggrabowo ein 
Kreisausschuß'Secretär, 1800 Mk. Gehalt und 216 
Mk. Wohnungsgeldzuschuß, Maximalgehalt 3300 Mk. 
Magistrat in Schippenbeil zum 1. Juni ein Stadt­
wachtmeister, 800 Mk. Gehalt und einige Neben- 
einnahmen. — Magistrat in Tilsit zum 1-April 1895 
ein Polizeibote, 600 Mk. Gehalt, Höchstgehalt 800 
Mk. — Magistrat in Neusteitin zum 1. Januar 189o 
ein dritter Polizeifergecmt, 900 Mk. Jahresgehalt, 
sowie freie Dienstbekleidung; Gehaltserhöhung nicht 
ausgeschlossen. — Kgl. Polizeidirectisn in Stettin zum 
1. Januar 1895 ein Schutzmann, 1000 Mk. für das 
Jahr und nach der Anstellung 180 Mk. Wohnungs- 
geltzuschuß; Höchstgehalt 1500 Mk. u m

In Folge häufiger Klagen, daß bei der Be­
förderung leicht zerbrechlicher unverpackter Gegenstände 
in ausgedehntem Maße Beschädigungen durch Bruch 
vorgekommen sind, hat die Eisenbahnverwaltung ange- 
ordnet, daß gerade bei der Beförderung und Behand­
lung derartiger Güter die größte Sorgfalt und Vor­
sicht namentlich bet den Rangirbewegungen, zu üben 
ist, damit Beschädigungen thunlichst vermieden werden. 
Da nach den allgemeinen Versandtvorschriften den 
Versendern gestattet ist, die von ihnen beladenen 
Wagen mit Plakaten zu bekleben, die auch die Be­
zeichnung der Waaren enthalten können, so wird er 
im Jntereffe der Versender liegen, das Bekleben des 
Wagen mit solchen Plakaten nicht zu unterlassen, da 
das Eisenbahnpersonal angewiesen ist, hierauf. be­
sonders zu achten.

* Die sozialdemokratische Partei hielt gestern 
Abend im Kaisergarten eine Versammlung ab, welche 
nur schwach besucht war. Zum Vertrauensmann 
wurde Herr Tischlermeister Gottschalk gewählt.

Briefkasten der Redaktion.
Beleidigung - Einlage, ad 1. Die Frau kann 

nur mit der schriftlich beizubringenden Zustimmung 
des Ehemanns klagen, ad 2. Richtiger ist es, wenn 
der Ehemann als natürlicher Vormund der 
Frau die Klage anbringt und — allein — vertritt, 
ad 3. Einfach. 

Telegramme
der

„Altpreuftischen Zeit « ng."
Berlin, 21. Dez. Die Novelle zum Zoll­

tarif wird demnächst dem Reichstag zugehen.
Berlin, 21. Dez. Die Tabaksteuer und 

die sonstigen Finanzvorlagen find dem Aus- 
schuft des Bundesraths überwiesen worden.

Posen, 21. Dez. Infolge des plötzlichen 
Auftretens der asiatischen Cholera in Kalisch 
ist die Grenze bis Boguslaw gesperrt.

München, 21. Dez. Der Hypnotiseur 
Szynski wurde wegen Betrug- zu 3 Jahren 
Gefängnitz verurtheilt, von der Anschuldigung 
des Sittlichkeitsverbrechens jedoch freige­
sprochen.

Wien, 21. Dez. Es bestätigt sich, daft 
Wekerle, obgleich seine Demission noch nicht 
erfolgtist, noch vor Neujahr zurücktreten wird. 
Der Kaiser kommt dann nach Pest, um mit 
politischen Persönlichkeiten zu eonferiren.

Temesvar, 21. Dez. Heute Nacht 
wurden mehrere Erdstöfte verspürt.

Rom, 21. Dez. Gestern Abend um 
9 Uhr explodirte vor dem österreichischen 
Consulat eine Pulverpatrone, ohne jedoch 
Schade« anzurichten.

Paris,- 21. Dez. In der gestrigen 
Abendsitzung im Prozeft Dreyfus änderte 
der Vertheidiger sein Pleidoyer dahin ab, 
daft er nicht mehr die Freisprechung, sondern 
eine milde Strafe verlangen will.

Paris, 21. Dez. In politischen Kreisen 
schlägt man als Candidaten des Kammer­
präsidiums noch den Ministerpräsidenten 
Dupuy vor, falls vor Neujahr eine Cabinets- 
krisis eintreten sollte.

Petersburg, 21. Dez. Zur Ernennung 
des Grafen Schuwaloff zum Generalgouverneur 
des Weichselgouvernements wird gemeldet, 
daft derselbe auch das militärische Ober­
kommando übernehmen, eine Aenderung also 
nach dieser Richtung hin nicht eintreten wird.

Warschau, 21. Dez. Aus Anlaft des 
Rücktritts des Generalgouverneurs Gurko 
war die ganze Stadt gestern festlich illuminirt.

S o fia, 21. Dez. Infolge der Weigerung 
Petrows, ein Portefeuille zu übernehmen, 
scheiterte die Mission Radoslawows. Mit 
der Bildung eines Kabinets ist Stoilow be­
traut worden.

London, 21. Dez. Nach einer Meldung 
aus Shanghai ersuchte die japanische Re­
gierung den amerikanischen Gesandten in 
Tokio, den übrigen Gesandten in Peking 
mitzutheilen, die Friedensverhandlungen 
böten keine Aussicht auf Erfolg, va Japan 
nicht an die Aufrichtigkeit Chinas glaube. 
China müsse direet um Frieden bitten.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin» 21. Dez., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
20112
101,00
101,50
101,70
101,60
220,20
164,15
105,90
105,90
85,10

119,00

Börse: Fest. ' ' Cours vom
PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 

0V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Lesterreichische Goldrente  

PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
7 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumäuier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

21.112.
101,00
101,40
101,70
101,70
219,75
164,30
105,80
105,80
85,40

119 00

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Beizen Dezember  
m Mai.............................................
•Koggen Dezember  

Mai.............................................
Tendenz: Fest.

Petroleum loco........................................
Jtüööl Dezember

. Mai 
Spiritus Dezember..............................

20 (12.
135,00
139,20
114,00
118,00

19,60
43,20
43,70
36 9 )

21.(12.
135,50
139,70
114.20
118.20

19,60
43,20
43,80
36,90

Königsberg, 21. Dez., 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.l 
n Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
^oco contingentirt.................................... 49,85 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  30,50 „ Geld.

Danzig, 2'. Dez. Getreidebörse.
Ji

109
75,00 

112,50
79,00

110 
HO
85

100 
HO
90

165

131—133
129
97
96

133,50 
100,00
132

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): behauptet.
Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714g£UtoM3en>.): unber. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . .
Ternnn April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)  
kleine (625—660 g)

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

Königsberg, 20. Dez. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen unber., loco pro 1600 kg, hochbunter inl.

764 g 133, 750—793 g 135 rother inl. 764 g 127, 
781 u. 785 g 131 A bez.

Roggen unber., loco pro 1000 kg, inl. 726—756 g 
106, 705—768 g 107 bez.

Gerste loco pro 1000 kg, gr. inl. 100—107, kl. inl. 
86-95 Jt. bez.

Mais loco pro 1000 kg, unber.
Hafer unber, loco pro 1000 kg, inl 95—102 J4. bez. 

feiner 106—108,50 Jt. bez.
Erbsen flau loco pro 1000 kg, russ. Viktoria- 100, 

114, inl. weiße HO, russ. 80—82, inl. grüne 96,50 J6.
Bohnen ruhig, loco pro 1000 kg, inl. Pferde- 102, 

wack 95, J6 bez.
Wicken ruhig, loco pro 1000 kg inl. 102—105,50

Spiritusmarkt.
Danzig, 20. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 31,00 
Gd., pro Dezember 31,25 Gd.

Stettin, 20. Dez Loco ohne Faß mit 50 Ji 
stonsumsteuer 31,80, loco ohne Faß mit 70 J4. Konsum 
Steuer —,—, pro Dez.-Jan. —,—, pro April Mai —,—.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 20. Dez. Kornzucker exklusive bau 

92 °/o Rendement —,—, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,50. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,75. MeliS I mit Faß 
—,—. Matt.

 

Verfälschte schwarze Seide.
Man verbrenne ein Müsterchen des Stoffes, 

von dem man kaufen will, und die etwaige Ver­
fälschung tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und 
hinterläßt wenig Asche von ganz hellbräunlichcr 
Farbe. — Verfälschte Seide (die leicht speckig 
wird und bricht) brennt langsam fort, namentlich 
glimmen die „Schußfäden" weiter (wenn sehr mit 
Farbstoff erschwert), und hinterläßt eine dunkel­
braune Asche, die sich im Gegensatz zur ächten 
Seide nicht kräuselt, sondern krümmt. Zerdrückt 
man die Asche der ächten Seide, so zerstäubt sie, 
die der verfälschten nicht. Die TetöeN-Aaökik 

G. Henneberg (k. u. k. Hosli-f.) 
Zürich, versendet gern Muster von ihren 
ächten Seidenstoffen an Jedermann, und liefert 
einzelne Roben und ganze Stücke porto- und 
steuerfrei in die Wohnung.  

Pfarrer, Lehrer, Beamte rc. empf. den vorz.
, Holland. Tabak von B. Becker in Seesen a. H. 
11O Pfd. lose im Beutel heute noch 8 Mk. fcö.

Freitag, kleine Preise 
(halbe Kassenpreise), 

letzte Aufführung: 's NuÜevl.

Sonnabend, 22. Dezember 1894, 
Nachmittags 4 Uhr, 

bei ganz kleinen Preisen 
Erste Weihnachts-Borstellung: 

Der verwunschene Prinz. 
Märchenposse mit Gesang und lebenden 

Bildern von I. von Plötz. 

Abends 7 Uhr:
Außergewöhnliche Volksvorstellung 

bei kleinen Preisen (halbe Kassenpreise). 
Einmalige und letzte Aufführung 

in Elbing, 
unter Mitwirkung von 50 Herren aus 

der Stadt:

Der Schlosser.
Lebensbild in 5 Acten von Franz 

Gottscheid.

Nachstehender Bestellzettel für die Post-Abonnenten ist abzuschneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichst sofort dem Landbriefträger oder der Postanstalt zu über 
 geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird. 

MG"- Um Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten.

Bei dem Kaiserl. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende für das 1. Vierteljahr 1895

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

Bei dem Kaiserl. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende für ba§ L Vierteljahr 1895

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Donntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort: -

M Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt. 

Kaiser!. Postamt zu Dezbr. 1894.

M für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiserl. Postamt zrr Dezbr. 1894.



Paul Rudolphy,

*

von Mk. 1 an.pro 100 Stück

Reifungen

X

Schmikdeßr. 1.
Gegründet 

1878.

BegeiiBchiriiie, Gummischuhe » Bloots, Pelzmuffs, Pelzbaretts, Pelzkragen. 
Selbstangefertigte Damenwäsche, Oberhemden, Chemisetts, Kragen, Manschet den. 

Cravatten, Hosenträger, Cigarrentaschen, Brieftaschen, Portemonnaies. 
Bail-ti@st$techuhes Tricot-Handschuhe, Glace-Handschuhe,

Ballstrumpfe, Damenströmpfe, Kinderstrümpfe, Herrensocken, Taschentücher, 
Wirthschaftsschürzen, Kinderschürzen, Tändelschürzen ». A. ni.

g?

(M CO

gugr Sämmtliche Artikel sind turn tadeöaser Beschaffenheit «nd werden jedem Empfänger wirkliche Freude bereiten. 
zM- Nicht gefallende Artikel werden bereitwilligst ««getauscht.

Paul Rudolphy, Glbirrg, Schmiedeste. 1.

Visiteiikarteiatäscliclicn
===== gratis. -—=

Neue französ. und vorzügliche 
Balparaiso-Waünüffe ä 30 bet 
5 Pfd. 28 neue LambertSnüsse 
ä 30^, bei 5 Pfd. 28 <$., neue Para- 
Nüfie ä 40 ä>, bei 5 Pfd. 35 4, empfiehlt

Otto Schiebt

Alter Markt 63.
Photographieen jederArt, Z 
in vorzüglichster Ausführung, r* 

Keine Sonntagsruhe! ~ §

®Ts78?rt Pauplgcsihäsl null Lngroslager: ünniiii, langen M
Mache nochmals auf meinen

=^^=l Weihnachts-Ausverkauf
aufmerksam nnd empfehle in besten Qualitäten z« konkurrenzlos billigen Preisen:

Ein schwarz und weif; gefleckter

Hühnerhund
hat sich verlaufen. WiederbrmgeN 
gegen Belohnung Sonnenstraste 7c 
erbeten.

•I
* Für *

* bevor- *
* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *

* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

Bureau in Oanzig, Heiligegeist­

gasse 13.

MiW-Ressoum.
Am 2. Weihuachts-Feiertage, 

Mittwoch, den 2«. Dezember er.: 
SAXiL. 

Anfang 8 Uhr.
Der Vorstand.

Das Sinnigste nud Schönste 

w- zum Ieffe “w 
bei geringster Geldausgabe sind doch nur 

Blumen.
Bringe meine großen Vorräthe bei billigsten Preisen in empfehlende Erinnerung. 

MT Als „Muster ohne Werth" für 1O £ überall hinzusenden, empfehle 
reizende Sträustchen von duftenden Frühlingsblumen in eleganten Cartons 

verpackt.. ,K. gj, Dürftig.
Gärtnerei: Aeußerer Mühlendamm 62. Blumenladen: Innerer Mühlendamm 17.

Mein Weinlager 
bietet in allen Sorten und Preislagen 
größte Auswahl, echt französischer 
Cognac von 4—8 Mk. p. Fl-» einen 
vorzüglichen Verschnitt - Cognac 
p. Fl. 1,50 Mk., bei 10 Fl. billiger, 
Champagner Vix Barap U. 
4 Mk., bei 10 Fl. billiger, Cham­
pagner Kloss & Foerster P. Fl. 
2,25 Mark. „ a _ _

Otto Schicht

Eeohn., Comspond., Kontorarb. 
Stenographie.

Schnell-Schön- 
oyx&k Schrift.

X A ** '
i

flß stets m größter Anzahl u. 
Auswahl, postfertig ohne 
Preisaufschlag, 

A)rhe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Puten, junge, vorzügliche Mast, 
Gänse, diesjährige, sehr fett, 
Gänsebrüste u. Kenlen, geräuchert, 
Neunaugen von 5—20 j, auch in 

v, und 7a Schockfassern, 
Sprotten, Kieler, p. Psd. 60 <£.

M^B.1 Redantz, Wildhandlttttg. 

Fischmarkt, an der hohen Brucke.

KmMche Mhne 
unter mehrjähriger Garantie 

Plombiren re.

Adolf Bukau, 
38. Junkerstraße 38» 

Schwanen-GanWern, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

Tagtäglich
erscheinen am Markte Ersatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebensoviel verschwinden auch wieder. Es ist deshalb für 
die geschätzten Hausfrauen oft recht schwierig, unter den 
vielen angepriesenen und zumeist herzlich schlechten Fabri­
katen die richtige Wahl zu treffen.

Am besten bewährt und infolge seines hohen Nähr- 
werthes, seiner Schmackhastigkeit, seiner gesundheit­
lichen Bestandtheile und vor allem seiner Billigkeit 
als unübertrefflich erwiesen hat sich noch immer unser 
preisgekrönter echter Gesundheitskaffee.

Jede sparsame Hausfrau, der das Wohl und die Ge­
sundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unseren Gesundheitskaffee und lasse 
sich davon auch durch pomphafte Anpreisungen anderer 

. Fabrikate nicht abbringen. .
Da unser Gesundheitskaffee auf die mannigfachste Art 

nachgeahmt wird, so sehe man sich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unseren preisgekrönten echten Ge­
sundheitskaffee bekomme.

Nordhansen a. H.

Krause & Co.

Als paffende

Weihnachtsgeschenke 
empfehle: 

Gußeisernes und emaillirtes
Kochgeschirr, 

Kaffeekannen, 
Kaffeekeffel, 
Kaffeemühlen, 
Bratpfannen, 
Backpfannen, 
Fleischhackmaschinen, 
Hackmesser, 
Küchenmesser, 
Tischmefser n. -Gabeln, 
Taschenmesser, 
Waschständer, 
Waschschüsseln, 
Wafsereimer, emaillirt u. ver­

zinkt,
Glanzbügeleisen, vernickelt, 
Kohlenkaften, 
Kohlenschanfeln, 
Ascheimer,
Ofenkrücken rc.,
bet großem Lager zu billigsten Preisen.

Gustav Ehrlich,
Speicheriris l.

Strastbnrger Gänseleber-Pasteten, 
Pumpernickel, 

Astrachaner und vorzüglichen Ural- 
@T Caviar,

letzteren gebe zum F e st e a 4 M. 
p.'Vr Kilo.

(Hto Schicht.
hochschnürend und 

vorzüglich sitzend, 

TimdeUchürzen K 
einfachsten bis zu den elegantesten, 

schwarze Schürzen 
in Seide und Wolle, 

Strümpfe, Handschuhe, Chenille- 
Capotten, Fanchon, seidene Tücher, 

Staubtücher, Bürstentaschen 
empfiehlt zu billigsten Preisen 

Therese Leetier, 
Fischerstraße 41.

Neujahrskarten
empfiehlt

OttOie Tennig,
Kurze Heiligegeiststrasse 86.

Der Msenbahn- 
^abrvlan Wintkransgab! 1894(95 

ist zu haben pro Gxemplar 5 Pst, 
in der

Gxped. der Altpr. Ztg.

Existenz.
Probebrief 

franco.

Stellung.
Prespect 

gratis^ Gratis 
Prospect.

Brieflicher prämiierter 
Unterricht.

Stoffs dirrirt an» btr Fabrik in jedem Maaß von 

m Uten L Keussen in GrefeSd. 
Schwarze, farbigen, weihe Seidenstoffe,Sommte,Plüsche 
und VelvetZ. Man verlange Muster des Gewünschten.

H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei.

Gratis S;ohsror
Prospect. Erfolg gim iert
Adressieren Sie genau wie folgt: 

Erstes Deutsches Handels - Lehr -Institut 
OTTO S IEDE - E L B I N G.

BUCHFÜHRUNG

Acitungscataloge, Kostenvoranschläge 
gratis und franko. Billigste Preis« 
nolirvng. Größere JnsertionsanfrrAgt 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen

Solide Warprodkn 
blaue hübsche Muster, 

5 bis 6 Mir. 2 bis 3,50.

Eine NouvWts-Robe 
neueste Dessins, 

6 Mtr. 4 bis 4,50.

Ane GklnWlodknrobk 
in grau und braun melirt, 
6 Mtr. 5 bis 8,—.

Schwarze "MG

Cachemire
Mtr. 0,90 bis 2,20.

Tricottaillen
reizend arrangirt, mit modernen 

Puffärmeln, von 2,75 bis 6,—.

Damen Capotten 
in Wolle, Chenille, Damast und 

Plüsch, 0,85 bis 5,50.

Kinder Capotten 
in reichster Auswahl mit warmem 

Futter von 0,40 bis 2,—.

Ball- u. Theater-
Kopftücher 

elegante schwarze Shawlform, 
1 bis 3,-.

Chenillen-Kopftücher 
und Ruffähe 

von 1,25 bis 1,75.

Seid. Cachenez 
in allen Farben 

von 0,25 bis 4,—.

Wollene nnd halbwollene 

Unterzifge für Kinder 
in allen Größen 

vorr 0,65 bis 2,75.

Normal-Herrenhemden 
mit doppelter Brust 1 bis 3,50. 
Herreu-Tnegt-llnterjacken 

von 0,85 bis 2,—.

Rormal-Herrenbernkleider 

1,25 bis 5,50.
Herren-Jagdwesteu

150 bis 8,—

Domen-Seinklnder 
selbst angefertigt, in Flanell und 
Halbflanell, 1,35 bis 4,50.

Schwarze Schürzen 
für Damen und Kinder in reichster 
Auswahl von 0,85 bis 6,—.

8
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Der Australier.
Roman von Adolf Reichner.

Nachdruck verboten 
10) ------------

„Es ist natürlich Dir auch nicht entgangen," 
sprach nach einer flehten Pause der Oberstlieute­
nant, „daß Edmund Rittenbach sich in neuester 
Zeit auffallend viel mit Agnes beschäftigt. Was 
hältst Du davon?"

„Daß ihm Agnes gefällt," erhielt er kühl 
zur Antwort.

„Ich erwarte, daß das bei noch mehr Leuten 
der Fall sein wird", versetzte Herr von Mähen 
etwas spitz; „deshalb muß dieses Gefallen sich 
aber doch nicht in so auffallende Formen kleiden." 

„Nein."
„Da es sich um eine Angelegenheit handelt, 

bei der nicht unsere beiderseitigen persönlichen 
Beziehungen in Frage sind, so könntest Du Dir 
wohl so viel Zwang anthun, um etwas deut­
licher Dich auszusprechen", rügte der Oberst­
lieutenant.

„Ich halte das für überflüssig," entschied 
Frau von Mähen. „Will Edmund Rittenbach 
Angks freien und will Agnes Frau von Ritten- 
bach werden, so mag's geschehen; ich für meine 
Person werde sie weder zum einen, noch zum 
andern zwingen, und um meinen Rath hat sie 
mich ja nicht gefragt."

„Agnes ist noch ein Kind, dem man doch 
nicht so viel Selbständigkeit einräumen darf, um 
sie uneingeschränkt über ihre ganze Zukunft ent­
scheiden zu lassen," wendete der Gatte eilt.

„Ich werde mich Hütten, ihre Wahl beein­
flussen zu wollen," entgegnete Frau von Mähen.

„Es ist auch von einer Heirath noch lange 
nicht die Rede," erklärte der Oberstlieutenant; 
„wenn Agnes um einige Jahre älter sein wird, 
werde ich die Annäherungen eines jungen Mannes 
mit anderen Augen betrachten, als Hute. So 
aber, wo Agnes kaum den Kinderschuhen ent­
wachsen ist, sehe ich durchaus nicht die Noth­
wendigkeit ein, daß sie damit in der Gesellschaft 
debutire, sich zu belieben."

«Du scheinst, Deiner Erregung nach zu 
schließen, anzunehmen, daß ich anderer Meinung 
sei," antwortete Frau von Mähen.

„Ich erfreue mich nicht der Kenntniß Deiner 
Gesinnungen über diesen Punkt," war des Oberst­
lieutenants piktrte Gegenrede; ich kann mich uur 

an das halten, was ich mit eingenen Ohren 
höre."

„Und was ist das, wenn man fragen 
darf?"

„Das ist die spöttische Bemerkung des 
Obersten, daß meine Damen tdm seinen Jungen 
abspenstig gemacht haben. Ich kann mir nun 
wohl denken, daß Rittenbach hierin ebenso gut 
übertreibt, wie er es in anderen Dingen auch 
thut, aber ganz aus blauem Himmel kann er 
denn doch eine solche Bemerkung nicht herunter­
holen."

„Und", ergänzte mit nicht mehr verhehlter 
Geringschätzung Frau von Mähen, „aus diesen 
Reden heraus folgerst Du also höchst scharf­
sinnig, daß ich und Agnes des vortrefflichsten 
Obersten vortrefflichsten Sohn zu erobern ge­
sucht haben, um dem kaum flügge gewordenen 
Mädchen eine so glänzende Partie zu sichern, 
wie der solide Herr Lieutenant von Rittenbach 
ist. Sehr logisch allerdings."

Der Oberstlieutenant war einen Moment in 
Verlegenheit, was er auf diese Zurechtweisung 
erwidern solle; endlich begann er etwas klein­
lauter:

„Du wirst selber zugestehen muffen —*
Aber seine Gemahlin unterbrach ihn:
„Ich gestehe zu, daß ich es zum mindesten 

lustig finde, einer ungezogenen Bemerkung des 
Obersten Rittenbach so viel Werth beizulegen, 
um ihm zu Liebe die eigene Familie einer 
unlauteren Handlungsweise zu verdächtigen."

„Das habe ich nicht gethan", wehrte sich 
der Oberstlieutenant.

„Wenn Du es bestreitest, so bleibt mir nur 
übrig, anzunehmen, Du habest in Ueberetlung 
gehandelt, als Du mit einer förmlichen Anklage 
mir gegenübertratest. Da nun aber einmal, gegen 
meinen Willen, das Gespräch auf dieses Thema 
gekommen ist, so kann ich es auch sortsetzen, um es 
mit einem Male zu beenden. Ich wiederhole, 
daß ich für meine Person Agnes freie Hand lassen 
will, sich ihren Gatten zu wählen, wenn es 
dazu Zeit fein wird; ich wiederhole, daß ich so­
gar meine Einwilligung zu einer Ehe mit 
Edmund Rittenbach nicht verjagen würde, wenn 
ich mich von der gegenseitigen Neigung der 
Beiden überzeugen könnte, wenn ich auch nicht 
bestreite, daß ich das Eintreten dieses Falles 
tief beklagen würde."

„So —?" machte gedehnt der Oberst­
lieutenant.



„Der Name Rittenbach war die Signatur 
für das Unglück unseres Hauses, und ich würde 
von Herzen wünschen, daß er fortan au der 
Gestaltung unserer Geschicke und dem von 
Agnes keinen Antheil mehr haben könnte."

Diese direkte Anspielung auf den unseligen 
Einfluß, den der Oberst feiner Zeit auf Oskar 
Pollmann geübt, den er an sich gezogen, nm 
ihn der schließlichen Vernichtung Mayen's an'S 
Messer zu liefern, verschloß dem Oberstlieutenant 
den Mund. Einlenkend, sprach er begütigend: 
(3 „Nun, ich sehe, daß ich mich in meinen 
Vermuthungen übereilt habe. Es trafen eben 
einige kleine Nebenumstände zusammen, die mich 
zu sprechen veranlaßten, namentlich um Dich 
wegen des heutigen Abends zu avertiren, denn 
es ist nach den Aeußerungen des Obersten 
wahrscheinlich, daß Edmund sich doch nicht 
ganz abhalten wird, die Soiree des Prinzen 
zu besuchen."

„Ich danke für Deine Warnung", war die 
kühle Erwiderung von Frau von Mayen, deren 
vorige Erregung sich nur noch in der ver­
mehrten Blässe ihres ohnehin bleichen Gesichtes 
aussprach.

Wer durch Naturanlage oder durch äußere 
Umstände in den Jahren, in denen die Charakter­
eigenthümlichkeiten sich theils abschleifen, theils 
ausbilden, zur geistigen und gemüthlichen Ver­
einsamung gezwungen war, wird in späterer 
Zeit nimmermehr sich abgewöhnen, mehr in sich 
selbst zu arbeiten, statt sich auszusprechen. Frau 
von Mayen hatte viel zu sehr unter dem selbst« 
auserlegten Zwange der geistigen Jsolirung in 
ihrer Ehe sich daran gewöhnt, alle Vorkommnisie 
ihres Lebens in sich zu verarbeiten und nach 
außen eine Thetlnatzmlosigkeit zu zeigen, welche 
ihr vielfach zum Vorwurs gemacht wurde, weil 
man sie für Mangel an Herz und Gefühl hielt, 
als daß sie, nachdem sie in der heranreifenden 
Tochter eine zur Mittheilsamkeit anregende Ge­
fährtin hatte, der alten Gewohnheit der 
Comemplatior zu entsagen vermocht hätte. Ein so 
glückliches Zusammenleben auch immerhin zwischen 
Mutter und Tochter bestand, so waren doch 
ihre beiderseitigen Gefühle immer selbstständige 
geblieben, niemals ineinander geflossen, wie es 
da der Fall zu sein Pflegt, wo ungetrübtes 
Familienglück das Mutterherz öffnet und dadurch 
hinwiederum rückwirkt auf die sie umgebende 
Jugend.

Als darum später Agnes zu der Mutter ins 
Zimmer trat, schwieg Frau von Mayen von 
dem Besuche des Oberstlieutenant; sie litt viel­
leicht selbst unter diesem Mangel an Mittheil­
samkeit, aber es war jetzt nicht mehr die Zeit, 
es zu ändern. Umgekehrt hatte auch Agnes 
nicht jene unbedingte Offenheit, die nur solche 
Kinder sich aneignen, welche — und Kinder 
haben dafür ein außerordentlich feines Gefühl 
— aus dem Umgänge mit den Eltern, vor­
nehmlich der Mutter, herausempfinden, dag in 
deren Herzen keine Schranke sei mit der Devise: 
Bis hierher und nicht weiter!

Was demnach Frau von Mayen und Agnes 
besprachen, waren Bemerkungen wegen der be­
vorstehenden Gesellschaft, sämmtlich ohne tiefere 
Bedeutsamkeit und ohne Bezug auf die stattge- 
fundene Unterredung mit Herrn von Mayen. 
Bold hernach begann die Toilette, und in der 
Sorge um deren geschmackvolle Vollendung 
gingen, wenigstens aus Seiten des jungen 
Mädchens, alle übrigen Gedanken unter. Nicht 
als ob Putzsucht ein hervorragender Zug in 
Agnesens Charakter gewesen wäre, aber welches 
Mädchen schmückt sich nicht gerne, ehe es in 
Gesellschaft geht, namentlich wenn es erwarten 
kann, dort „ihn zu sehen?

Diesen Vorbereitungen zur Soiree standen 
andere gegenüber, welche kaum mit minderer 
Sorgfalt ins Werk gesetzt wurden.

Der Marchese Rospolt pflegte tutto solo bei 
verschlossenen Thüren Toilette zu machen; ja er 
ging hierin so weit, daß er in Gasthöfen regel­
mäßig die etwaigen Verbindungsrhüren nach den 
Nebenzimmern untersuchte, alle Schlüffellöcher 
verhängte und erst, wenn er sich ganz sicher 
wußte vor ungebetenen Zeugen, sich mit feinem 
äußern Menschen zu beschäftigen begann. Schnell 
ging das nun freilich nicht, denn an dem 
Marchese war so viel „Kunst", daß man stark 
versucht war, zu glauben, der ganze Mensch 
könne je nach Bedarf auseinandergelegt und 
wieder zusammengesetzt werden, wie eine Nürn­
berger Gliederpuppe. Daß die Haare des 
Marchese falsch waren, w ffen totr bereits 
aus den Beobachtungen Paul's. Es mag 
hier nur noch erwähnt werden, daß der 
Marchese sogar im Bette seine Perrücke trug; er 
wollte also vielleicht nicht sowohl glauben 
machen, daß er sein eigenes Haar trage, als 
überhaupt fein rothes Haar maskiren. Mit­
unter kam's denn doch vor, daß ein Kellner 
oder Hausdiener Gelegenhe t hatte, den Marchese 
im Bette zu sehen, zumal da derselbe sich den 
Anschein des offenen, leichtlebigen Touristen gab, 
womit ein ängstliches Einsperren Nachts in's 
Gasthoszimmer durchaus nicht im Einklänge 
gewesen wäre. Daß den falschen Haaren falsche 
Zähne entsprachen, darf nicht Wunder nehmen. 
Fettschminke und sorgfältig verwischter Puder 
verschiedener Farbe gaben den jeweiligen Um­
ständen angemessenen Teint. Auf die übrigen 
Theile des Körpers, mit Ausnahme der Hände, 
verwendete der Marchese dann keine übertriebene 
Aufmerksamkeit mehr. Erst wenn er mit Allem 
fertig war, setzte er sich ein künstliches Auge 
ein, das von jener sinnreichen Construclion 
war, daß es sich gleichzeitig mit dem sehen­
den Auge bewegte. Was nun die Pflege 
der Hände anbelangt, so wich diese von 
der allgemein üblichen ab. Der Marchese 
schabte sich nämlich mit Bimsstein alle Uneben­
heiten der vordersten Fingerglteder ab, so daß 
die Haut nicht nur ganz glatt wurde, sondern 
auch einen hohen Grad von Empfindlichkeit be- 
kam; die Fingernägel wurden zugeschnitten und 
zugefetlt und wieder polirt, so daß es unver­



kennbar war, der Marchese halte seine Hand 
für den wichtigsten Theil seines Körpers.

Unb das war in gewissem Sinne auch der 
Fall. Denn nachdem er seine Toilette beendigt 
hatte, nahm er — noch immer bei fest ver­
schlossenen Thüren — ein sehr solid ver­
schlossenes Kästchen hervor, öffnete dasselbe und 
setzte es neben sich auf einen Stuhl, während 
er selbst vor dem Trumeau an einem Tischchen 
Platz nahm, so daß er seine Person vollständig 
genau betrachten konnte. iDann entnahm er 
dem Kästchen Spielkarten, deren dasielbe in allen 
Stadien des Gebrauchseins enthielt, von der 
noch feinsten, neuen, bis zur einmal durch­
gespielten und herab zur abgespielten. 
Die Karten in der Hand, beobachtete 
der Marchese nicht diese selbst, sondern 
er betrachtete sie im Spiegel, so gewissermaßen 
sich ein Urtheil bildend, wie die von ihm nun­
mehr „geübten" Manipulationen Dritten gegen­
über sich ausnehmen würden. Er begann sehr 
langsam und „schulgerecht" die Volte zu schlagen, 
erst beim Mischen mit beiden Händen, dann die 
Volte mit der rechten Hand allein, hierauf mit 
der linken allein, vor- und rückwärts, ein 
förmlich systematisches Exercitium. Von der an­
fänglich langsamen Aufführung ging er allmählich 
zu schnellerem Tempo über, das er so lange 
steigerte, bis er selber, sein Thun im Spiegel 
betrachtend, die geschlagene Volte nicht mehr 
gewahrte. Als er so weit war, gab er sich zu­
frieden, verschloß wieder die Karten in die 
Casiette und öffnete die Thüre. Er war nun­
mehr nach seiner Art passend vorbereitet, um in 
Gesellschaft zu gehen.

Auch er, der Marchese Rospoli, ging heute 
in Gesellschaft, ja noch mehr, er ging sogar in 
die Gesellschaft des Prinzen. Das ist indessen 
durchaus nicht so befremdlich, wie es auf den 
ersten Augenblick erscheinen mag. Im Grunde 
genommen, ist nichts leichter, als sich den Zutritt 
zu einer solchen Massengesellschaft zu erschleichen. 
Man legt sich einen guten Namen bei und 
kleidet sich tadellos; mehr ist nicht nöthig. Hat 
man die entsprechende Aufwartung gemacht, so 
kann man sicher sein, auf die Liste der Zuge­
lassenen gesetzt zu werden und sich dann zu lang­
weilen oder zu unterhalten, je nachdem. Es 
gehört viel mehr Frechheit und viel mehr Glück 
dazu, sich Eingang in eine solide Bürgerfamilie zu 
erschwindeln, als eine Einladung zu einem Hof- 
balle oder zu einer offiziellen Festfeier zu er­
langen. Der Marchese Rospoli versäumte nicht, 
sich überall da zu zeigen, wo er gute Gesellschaft 
zu finden sicher war, sei es, weil er daselbst 
eine Gelegenheit zum Spiele erwarten konnte, 
sei es auch nur, daß er daselbst neue Be- 
rührungs- und Anknüpfungspunkte für künftige 
Unternehmungen zu cultiviren suchte. So hatte 
er sich denn auch rechtzeitig genug in die Be­
suchsliste beim Prinzen eingetragen, um zum 
Festabende eine Einladung zu erhalten.

Wenn man ihn so im Gesellschaftsanzuge 
sah, war der Marchese eine recht elegante Er­

scheinung. Er trug zwar nur den schlichten 
schwarzen Frack des Civilisten, aber er trug ihn 
mit jenem Chic, welcher andeutet, daß btr 
Träger an dieses osficielle Festkleid sich ge­
wöhnt habe. Um die Cravatte schlang sich 
das hochrothe Band des Commandeurkreuzes 
vom Guadeloupe - Orden, jener Decoratton, 
mit deren Creirung und Verschleuderung der 
unglückliche Kaiser Maximilian seine Regierung 
in Mexico begann und die ein ebenso ge­
schmackvoller als werthloser Toiletegegenstand 
geworden ist. An dem einen Taillenknopfe des 
Frackes befanden sich zwei vergoldte Kammer- 
herrenknöpschen; einige kleinere Decorationen 
baumelten in Miniaturausgaben im linken 
Knopfloche, der goldene Sporn, die brasilianische 
Rose Franz I. und ähnliche Spielereien, welche 
zumeist es aus dem Gewissen haben, daß man 
den Besitz von Ordensdecorationen eher ver­
heimlicht, als zugesteht.

Zehntes Kapitel.
Wir lächeln sehr selbstzufrieden, wenn wir 

die Berichte von Reisenden in China lesen, aus 
denen wir Mittheilungen erhalten über die 
ceremonielle Höflichkeit der Bewohner des 
Reiches der Mitte; wir halten uns desgleichen 
für vollkommen emancipirt von jener 
lästigen Etiquette, welche vom spanischen 
Hofe aus, den gesellschaftlichen Verkehr 
tyrannisirend, sich über die ganze „civilisirte" 
Welt verbreitete und die Menschen auf das 
Niveau uncivilisirter Horden herabdrückte, 
welche den Mangel an innerem Gehalte durch 
hoch und heilig gehaltene äußerliche Merkzeichen 
und Schranken zu ersetzen gezwungen sind. — 
Aber wir haben durchaus kein Recht, uns 
pharisäisch in die Brust zu werfen und uns als 
erhaben über die Thorheiten der Vergangenheit 
zu dünken. Unsere spezifische „Gesellschaft" ist 
noch ganz und gar im Banne der Etiquette, 
nicht mehr und nicht weniger als ein Sohn des 
himmlischen Reiches oder ein Mitglied der 
spanischen Grandezza. — Nicht gegen jene Formen 
der Wohlanständigkeit im Umgänge soll 
gesprochen und gewirkt werden, die da­
durch, daß sie das einzelne Individuum 
zwingen ' sich allgemein als passend an­
erkannten Beschränkungen des persönlichen 
Wollens zu unterwerfen, ihm die Gegenleistung 
entsprechender Rücksichtnahme der umgebenden 
Welt verbürge«, sondern gegen jene nur auf 
Vorurtheil und jeweilige Launen sich stützenden 
geselljchaftl chen Gebräuche, die durch ihre mehr 
oder weniger vollständige Sinnlosigkeit den 
Menschen zum bclachenswerthen Spielzeuge der 
Mode machen.

Eines dieser Gesetze der Mode btfiebU, daß 
Damen sich niemals zu Fuß in eine Gesellschaft 
degeben dürfen. Sie müssen dahin fahren, und 
wenn das besuchte Haus auch unmittelbar an 
das eigene stößt. Die Entstehung dieser Mode 
ist unschwer einzusehen. Nachdem die Zeit 
vorüber war, in welcher, aus Mangel an 



Sänften und später Wagen, die Damen hinter 
ihren (Sabotieren, auf demselben Pferde 
sitzend, zur Gesellschaft ritten, waren die Wege 
noch lange nicht in dem Zustande, um sie bei 
Tage im Putze pussiren zu können, während sie 
bei Nacht geradezu gefähllich waren. Wissen 
wir doch selbst aus dem bevölkerten Paris noch 
aus der Zeit eines Heinrich IV., daß Angesehene 
Nachts nur mit bewaffnetem Gefolge auszugehen 
wagten, nicht aus Prunksucht, sondern weil 
nächtliche Uedersälle brutalster Art zum Gewohn­
heitsrechte geworden waren und von Seiten der 
Behörden für die öffentliche Sicherheit absolut 
gar nichts gethan wurde; hielt man doch die 
Beleuchtung der Straßen in unseren deutschen 
Kleinstädten noch bis herein in unser Jahrhundert 
für einen Luxus, und ist sie als solcher nicht 
heutigen Tages noch dem Bauer unbekannt, in 
dessen Dorfstraßen man sich viel leichter Hals 
und Beine brechen kann, als auf dem einsame;.' 
Gebirgspsade? Zum Schutze vor Insulten sowohl, 
wie zum Schutze vor der perennirenden Un- 
fauberleit der Straßen mußten die geputzten 
Damen sich der Sänften oder Wagen, wie der 
Begleitung zuverlässiger Männer bedienen, und 
diese Sitte blieb, als die Ursachen, die sie er- 
zeugken, längst verschwunden waren.

Die Toilette einer Dame von heute ist nur 
tadellos bis zu dem Momente, wo sie ihre 
Wohnung verläßt. Man zwängt die gesteiften 
Röcke zwischen engen Droschkenthüren hindurch; 
man macht die unangenehme Bekanntschaft von 
nicht immer sauberen Polsterktssen; man läßt 
sich auf dem spitzigen Straßenpflaster durchein­
anderrütteln, daß die Blätter nalürlicher Blumen 
abfallen; man klemmt sich wiederum unter der 
Droschkenthür hindurch, um, am Bestimmungs­
orte angekommen, die winkenden Freuden des 
Festes damit einzuleiten, daß man von kundiger 
Hand die Tadellosigkeit des Anzuges wieder 
herstellen läßt.

Auch die Familie Mayen emancipirte sich 
nicht von der Gewohnheit des Auffahrens. 
Bei der großen Zahl der Equipagen, welche 
bereits vor der Mayensschen eingetroffen waren 
mußten sie sich zu so langem Warten bequemen 
daß der Oberstlieutenant die Geduld verlor 
und den Wagen verließ.

(Fortsetzung f. lgt.)

Mannigfaltiges.
— Japanische Sprichwörter. Die 

Sprichwörter eines Volkes sind für dessen 
Geist charakteristisch; sie sind um so inter­
essanter, je abweichender die Sitten des be­
treffenden Volkes von den unsrigen find. Im 
Nachfolgenden mögen einige Sprüche der 
Japaner einen Platz finden; viele enthalten 
abendländische Sentenzen in ostasiatischer Ein­
kleidung, manche geben sogar den Wortlaut 
unserer Gedankensprüche wieder: „Das Junge 
eitles Frosches ist wieder ein Frosch." — „Aus 

einem Melonenkern wächst keine Eierpflanze."
— „Die Wände haben Ohren." — „Wenn 
man den Dieb gesehen hat, dreht man den 
Strick." — „Ist die Anpreisung groß, so ist 
die Wac.re geringwerthig." — „Wo kein 
Kläger ist, ist kein Richter." — „Wer des 
Tigers Junge will, muß in dessen Höhle drin­
gen." — „Einen Reiter zu einem Raben 
machen." — „Der Schweigende ist dem Re­
denden überlegen." — „Es ist immer gut, 
das rechte Maß zu halten." — „Wer Geld 
raubt wird gelobtet wer ein Land raubt, 
wird König." — „Der Blinde fürchtet sich 
nicht vor der Schlange." — „Der Mund ist 
des Unglücks Wurzel." — „Selbst durch An­
häufen von Staub entsteht ein Berg." — 
„Mit einem Ei gegen einen Stein stoßen" 
(— verkehrte Mittel anwenden). — „Ab­
gefallene Blüthen kehren nicht an den Zweig 
zurück." — „Ist die Tugend Jemands nicht 
klein, dann ist sicher dessen Nachtbarschaft 
klein." — „Ueber den Streit der Beweis!"
— Wenn ein Gott uns im Stiche läßt, so 
giebt es sicher auch einen anderen Gott, der 
uns hilft." — „Schöne Blumen geben unschöne 
Früchte." — „Wenn man „nächstes Jahr" 
sagt, dann lacht der Teufel." (— „Aufge­
schoben ist oft aufgehoben.") — „Ungesäter 
Samen geht nicht auf." — „Der Wein ist 
ein kostbarer Sorgen-Besen." — „Auch ein 
Affe fällt vom Baume." (— „Der Geschickteste 
kann irren.") — „Auch ein neuer Schuh ist 
keine Kappe." (— „Eines paßt nicht für 
Alles.") — „Wenn man das Volk verliert, 
verliert man das Land."

— Ein ungewöhnliches Ereignis 
hat sich kürzlich im Newyorker Theater zu­
getragen. Alle Mitglieder der „Gaiety Girl" 
die augenblicklich in den Vereinigten Staaten 
gastiert, wurden plötzlich am Sonntag Morgen, 
den 2. d., im Theater zusammenberufen; erst 
als alle versammelt waren, wurde ihnen der 
Zweck ihres Kommens erklärt, nämlich: Alle 
ohne Ausnahme sollten geimpft werden, da 
bei dem Komiker Markhonse leichte Blattern 
ausgebrochen waren, infolge deren polizeilich 
angeordnet war, daß alle Schauspieler sich 
sofort der Impfung unterziehen müßten. 
Keine Widerrede half! Zwei Doktoren, mit 
den nötigen Instrumenten bewaffnet, erschienen 
und impften die ganze Gesellschaft, was na­
türlich nicht ohne Gelächter, Aerger und 
Schreien einzelner schöner Seelen abging.

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.



Nr. 299Nr. 299. Elbing, den 22. Dezember 1894.

ZkltW.
Kirchliche Anzeigen.

Am 4. Advents-Sonntage.
St. Meolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Kranich
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Manen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 

Lackner.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Könige«.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prarrer Riedes. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 19 Uhr: Herr Vredigtamts-Candido 

©reget.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm.: Vieler Amtshandlungen wegen 

kein Gottesdienst.
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Ahr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Mennoniten-Gemeinde.
MK- Ee'n Gottesdienst. 'VQ 

evangelischer Gottesdienst in der 
Baptisten-Gemeiude. 

Vorm. 9i, Nachm. 4i Uhr. 
Jünglingtz-Veretn: 3—4 Uhr.

Herr Prediger fSom
Wolfsdorf Nied. leitet Vorm 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Vrediatt 
Hinrichs die Erbauung. ^reorger

Rehr.KroMzial-IeAVemn
Am 1. Weihnachtsfeiertage:

MeihnachtsbeschkerW.

Elbinger Standesamt.
Vom 21. Dezember 1894.

Geburten: Arbeiter Franz Gütt 
S. — Schuhmacher Rudolf Hollasch 
S. — Fabrikarbeiter Andreas Darra 
S. — Former Carl Bernotat T.

Aufgebote: Arbeiter Carl Götz mit 
Elisabeth Merz.

Sterbefälle: Arbeiterfrau Therese 
Thiel geb. Spiegelberg 34 I. — Arb. 
August Wilhelm S. 8 T. — Tischler 
Otto Giraud T. 14 T. — Fabrikarb. 
Michael Wischnewski T. 1 I. — Eisen­
dreher Johann Harwardt S. 3 M. — 
Arbeiter Gust. Frdr. Dudda S. 6 W.
— Arbeiter August Neumann S. 8 M.
— Hospitalitin, Wittwe Anna Kutzke geb. 
Wölke 67 I.

Auf die 

WErhe Drrsmmlung 
Sonntag Nachmittag 4 Uhr, im 
„Kaisergarten66, machen wir hier­
mit aufmerksam.

Näheres sagen die Anschlagszettel.

ist das Allerbeste zum Kitten zer­
brochener Gegenstände, wie Glas, 
Porzellan, Geschirr, Holz u. s. w.

Nur ächt in Gläsern zu 30 u. 50 Pfg- 
bei: Th. Warlies, Glasmaler,

Rud. Sausse, Drog.,
J. Staesz jun., „
G. Götz, Adler-Apotheke, Brück- 

straße 19.

L ta felarter QnalltKt f
J| au killiü'steo Marktpreiien. B* 
> Klein«te Probe - Sendungen 1 Pfund ■$

■um Preise von X 2.SO franco. L 
Bei Engroe-Abn. bedeutend. Babatt. £

■ M.Hutter, Berlin N.« 
M Ueer letem nag. ••eeiatoroduote. ■

Im Wege der Zwangsvollstreckung 
das im Grundbuche von Elbing 

Band XIX — Blatt 401 — auf den 
Namen des Bäckermeister August 
Radtke eingetragene, in Elbing, 
Wasserstraße Nr. 62, belegene Grundstück 
Elbing I. Nr. 522 

am 1. März 1895,
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
steigert werden.

Das Grundstück ist mit 600 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudesteuer ver­
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch­
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundstück betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilunq 
des Zuschlags wird 

am 11. März 1895, 
Vorn,. 11 Uhr, 

an Genchtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
kündet werden.

Elbing, den 10. Dezember 1894.

Königliches Amtsgericht.
Faeturen, 
Rechnungen, 
Memovanden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergestellt.

H, Gaartz’
Elbing. Buch- und Kunstdruckerei. 

.......Sie xeotnuio

An unsere Leser!
Weihnachten ist vor der Thür! Ueberall taucht die brennende Frage auf 

„Was soll ich schenken?" Je größer die Wahl, um so größer auch die 
Qual. Um unseren Lesern die Wahl zu erleichtern, die Qual zu ersparen, haben 
wir mit Hermann Hillger Verlag in Berlin einen Vertrag abgeschlossen, der uns 
in die angenehme Lage versetzt, Ihnen das „Universal-Konversations-Lexikon" von 
Joseph Kürschner zu V*—’/s des wirklichen Werthes zugänglich zu machen, 
nämlich zum

Preise von nur 3 Mark.
Der starke, solid gebundene Band von stattlichstem Aussehen enthält ca. 

2600 Spalten und ca. 2500 Illustrationen 
aus allen Gebieten. Das Buch ist eine eben erschienene, vollständig neu 
bearbeitete Auflage von Kürschners 1888 herausgegebenem „Quart-Lexikon", das 
in den hervorragendsten deutschen Zeitschriften die wärmste Anerkennung fand.

Es vereinigt in glücklicher Weise mit der großen Fülle des Stoffes, der die 

Beantwortung von lOOOOOtc von Fragen 
sichert, einen ansprechenden Umfang und billigsten, in Anbetracht des Gebotenen 
bisher nie dagewesenen Preis, orientirt schnell und erhöht das Verständniß des 
Textes durch die beigegebenen Illustrationen. Unter diesen finden sich allein 
über 500 Wappen von Städten und Staaten, die hervorragendsten Orden und 
Flaggen, Gestalten der Mythologie, Waffen, Pflanzen, Zoologisches re. ?c., vor 
allem aber auch

über 600 Porträts hervorragender Personen 
aller Zeiten und Stände.

Das Werk ist als Geschenk für jedes Alter, jeden Stand, jede Lebenslage 
geeignet und wird überall seinen Gebern warmen Dank einbringen, empfiehlt 
sich aber auch

Jedermann zur Anschaffung für den eigenen Gebrauch!
Kürschners Universal-Konversations-Lexikon ist gegen Erlegung von 

3 Mark in unserer Expedition zu haben. Nach auswärts versenden wir 1—3 
Expl. in ein Packet verpackt, wenn uns der Preis in Briefmarken oder per 
Postanweisung, zuzüglich 35 Pfg. für Verpackung und Porto zugeht, postfrei. 
Im Hinblick auf die starke Nachfrage bitten wir schleunigst zu bestellen.

SCHERING’S. Pepsin-Essenz 
nach Bors trift von Dr. OSCHI" Liebreich, Pros ss.-r d. Ärjnennittel-ehre a>< b<r Universität zu Berlin. 
Verdanungsbeschw erden,Trägheit d V..-rdaunng,Todl>rennen, Lkragcuverschlcimnng, 
die Folgen von Unmähigkeit -in Eflen und Trn ken werd« du- a> bieten angenehm s t melkenden Wein 

d binnen kü^er Zeit beseitigt. — Preis per ’/< Fi. 2 ti., ’/t Fl. 1,50 M.

Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. 
Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und Trogenhandlungen. 

Man verlange ausdrücklich Schering'« Pepsin-Essenz.

^
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MT Katalog gratis. -WU
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermässigten Preisen:

| Ijützliche Vogelarten
nebst ihren Eiern,

deren Schutz behördlich angeordnet ist.
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in lSfachem Chromodruck 

(Format 32x43 cm).
Mehrfach Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. prämiirt.

Ferner als reizendes Präsent:

Im Waffenrock:
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 

von Ferd. Czabran.
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand­

mappe mit Goldtitelpressung.
Statt M. 6.— für M. 3.— franco.

Er. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Üntermhans.

steten nach wie vor unerreicht da; sie sind das be 
liebteste Weihnachtsgeschenk für Kinder über drei 
Jahre. Sie sind billiger, wie jedes andre Geschenk, 
weil sie viele Jahre halten und sogar nach län­
gerer Zeit noch ergänzt und vergrößert werden 
können. Die echten

— Anker- Steinvaukasten
sind das einzige Spiel, das in allen Ländern 
ungeteiltes Lob gefunden hat, und das von allen, 
die es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen 
wird. Wer dieses einzig in seiner Art dastehende 
Spiel- und Beschästigungsmittel noch nicht kennt, 
der lasse sich von der unterzeichneten Firma eiligst 
die neue reich illustrierte Preisliste kommen, und 
lese die darin abgedruckten überaus günstigen M___ ____
^B?im"'Einkauf verlange man gefälligst ausdrücklich: Richters Anker-Steiubankasteu und 

weise jeden Kasten ohne die Fabrikmarke Anker scharf als unecht zurück; wer dies unter­
läßt, kann leicht eine minderwertige Nachahmung erhalten. Man beachte, daß nur die echten 
Allker-Steinbaukasten planmäßig ergänzt werden können und daß eine aus Versehen gekaufte 
Nachahmung als Ergänzung völlig wertlos sein würde. Darum nehme man nur die be­
rühmten echten Kasten, die zum Meise von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig sind 

in allen feineren Zpielwaren-Geschäften des In- und Auslandes.

Reu! Richters Geduldspiele: Nicht zu hitzig, Ei des Columbus, Blitzableiter, Grilleu- 
töter, Zornbrecher usw. Preis 50 Pf. Sternrätsel, Preis 1 Mk. Nur echt mit Anker! 

F. Ad. Rirvtsr & Mo., k. u. k. Hoflieferanten
Rudolstadt (Thüringen), Nürnberg, «»«stet«, Mcn, Prag, Rotterdam, Ölten (Schweiz), 

London N.L., Rew-Vork, 17 Warren-Street. J

ä
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bei mehreren 1000 ä 1000

Chr. Carl Otto,
Uusikinst rumenten-Fabrik, 

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik- 

D werke rc. zu Engros-Preisen.
Verlangen Sie Preisliste 

von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Reinecke’s Fahueufabrik
Ämmoüer.

11
fei Jedermann zum Quartalswechsel bestens empfohlen.

Die „Danziger Neueste Nachrichten" erscheinen 

täglich 
mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage und

♦ -- —
bringen 

eine Fülle aller Ereignisse 
von allgemeinem Interesse als:

Reichstagsberichte, 
populäre Leitartikel, 

eine unparteiische politische Ltebersicht, 
Berichte über Gerichtsverhandlungen, 

Referate über Theater und Musik, 

(Sllft llfllWlC, die ntntfitn Telegramme 

und namentlich Menge Mittheilungen aus
Danzigs näherer und weiterer Umgebung, sowie aus den Pro­
vinzen West- und Ostpreußen und Pommern. Jede Postanstalt nimmt 

Bestellungen

fiit das I. SuallallW jii A.1,25
ohne Bestellgeld entgegen. Man verlange Probenummern.

Ein Probebezug des seit September in Danzig erscheinenden 

unparteiischen neuen Blattes 
der 

üflujigtr Henrik MchrWkii"

Vorschriftsmäßige

Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 Mk 
bei mehreren 1000 ä 1000

SM- 3 Mk.
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei,
Elbing.

A
B

Todesfalles
halber will ich mein seit 56 Jahren be­
stehendes Glas-Geschäft unter günstigen 
Bedingungen verkaufen.

G. Zimmermann.
Elbing.

Den 

vollUndigkn Parlaments- 
berilht des Tages, 

sowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr 
Abends in Berlin bekannt werden, ver­
sendet schon mit den Abendzügen die 

l?rei|innigt3rihing 
begründet von Eugen Richter.

Zudem ist die „Freisinnige Zeitung" 
das reichhaltigste und bestunterrichtete 
Organ in allen Fragen der inneren 
Politik.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freisinnige Zeitung" pro 
I. Quartal 1895 für

3 Mark 60 Pf.
Neue Abonnenten erhalten gegen 

Einsendung der Postquittung an die 
Expedition, Berlin S. W., Zimmerstr. 8, 
die noch im Dezember erscheinenden 
Ausgaben gratis.

Oeffklltlilher Dank.
Seit 3 Jahren litt ich an einem 

schweren Herzleiden. Nachdem ich schon 
mehrere Aerzte gebraucht hatte, aber 
ohne Erfolg, wandte ich mich an Herrn 
Dr. med. Volbeding, Homöopath» 
Arzt in Düsseldorf, Königsallee 6, 
der mich in kurzer Zeit von meines 
Leiden vollständig befreite, so daß w 
schwere Arbeit, die mir sonst unmöglich 
war, jetzt mit leichter Mühe ausführen 
samt. Ebenso hatte mein Kind Elisabeth 
chronischen Lungenkatarrh, welchen aUÄ 
Herr Dr. Volbediug durch seine Med^ 
kamente vollständig geheilt hat, infolg^ 
dessen das Kind munterer ist, wie L 
zuvor. Dem Herrn Doktor spreche x ' 
hiermit meinen herzlichsten Dank av '

Steele, Ruhrau Nr. 19. ,
_____ Beruh. Obersten!^


